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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 53. Morgen: Ausgabe, 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 1. Februar 1862. 


Teleſpn hiſche Nachrichten. A 
Turin, 29. Jan. Ein Leitartikel der heutigen „Opinione“, welcher Kai⸗ 
fer Napoleons Thronrede beſpricht, fragt, welches Auskunftsmiltel den Dua⸗ 
lismus in Italien verſöhnen könnte. Thouvenels Note an Lavalette ent⸗ 
balte keinen Vorſchlag, lade auch Rom nicht ein, einen ſolchen vorzulegen. 
Die gegenwärtigen Verhältniſſe der päſtlichen Regierung ſchließen die Mög: 
lichkeit einer von Frankreich angerathenen Transaction aus. Frankreich könne 
theilnahmvolle und uneigennätzige Rathſchläge ertheilen, werde aber wohl 
zögern, Italien und dem Papſte Vorſchläge zu machen, um ſich nicht der 
Gefahr auszuſetzen, dieſelben zurückgewieſen zu ſehen. 1 8 

Nachdem die päpſtliche Regierung die verlorenen Provinzen wieder zu⸗ 
rückerobern, Italien aber die noch in deren Beſitze befindlichen an ſich brin⸗ 
gen will und muß, fo ſei eine Transaction unmöglich. Italien ſuche weniger 
eine Löſung, welche vom römiſchen Hofe angenommen wird, als eine ſolche, 
welche Frankreich genehm iſt. Seien wir überzeugt, ſchließt der Artikel, daß 
der vom Kaiſer ausgedrückte Wunſch, die beiden Gegenſätze zu verſöhnen, 
nur durch Vorſchläge realiſirt werden kann, welche in Italien ausgedacht 
und zur Reife gebracht werden. 8 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Ne vom 31. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
— Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 121%, Neueſte 
Anleihe 108, Schleſ. Bank⸗Verein 90%, Oberſchleſiſche litt. A. 133. 
Sberſchleſ. Lit. B. 116%. Freiburger 118. Wilhelmsbahn 40%. Neiſſe⸗ 
Brieger 55%. Tarnowitzer 36%. Wien 2 Monate 71%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 69. Oeſterr. National⸗Anleihe 59%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 634%, 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 72, Darm: 
ftäpter 82%. Commandit⸗Antheile 91, B. Köln⸗Minden 166%. Friedrich 


Wilhelms⸗Nordbahn 58%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 116%, — Matter. x E 
Wien, 31. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit - Aktien 190, 40, 


National⸗Anleibe 83, 20. London 139, 80. 
Berlin, 31. Jan. Roggen: leblos. Jan. 50, Jan.⸗Febr. 52%, 
ebr.⸗März 51%, April⸗Mai 51%. — Spiritus: niedriger. Jan. 17%, 
dur ebr. 17%, Febr.⸗März 17%, April⸗Mai 18%. — Rüböl: ſtille. 
an, 12%, Frühjahr 12%. 8 
Zur römiſchen Frage. 

Die franzöſiſche Regierung hat dem Senat und Abgeordnetenhauſe 
abermals eine Sammlung der wichtigſten, die auswärtige Politik be⸗ 
treffenden Aktenſtücke übergeben, unter welchen ſich auch die folgenden, 
in telegraphiſchem Auszuge bereits mitgetheilten Noten Thouvenel's und 
Lavalctte's über eine dem Cardinal Antonelli gemachte Aufforderung 
befinden: römiſcherſeits einen Vorſchlag zur Löſung der zwiſchen Rom 
und dem Königreich Italien obſchwebenden Differenzen zu machen. 

Die Noten geben den Belag zu dem Paſſus der kaiſerl. Thron⸗ 
rede, welcher ſagt: 

„Ich habe das Königreich Italien anerkannt in der feſten Abſicht, 
durch Rathſchläge und Theilnahme und ohne Intereſſe die Verſoͤhnung 
zweier Principien zu befördern, deren Gegenſatz überall die Gemüther 
und die Gewiſſen beunruhigt.“ 

Ohne dieſe Illuſtration des kaiſerlichen Gedankens war man zu 
verſchiedenen Auslegungen berechtigt; man konnte allerdings an Rom, 

konnte aber auch an Venetien, man konnte ſelbſt auch boshafter 

„wie die „Donauzeitung“, an den Frieden von Zurich 
denken, deſſen Nichtausführung doch mindeſtens das kaiſerliche Gemüth, 
wenn nicht die Gewiſſen der hohen Contrahenten beunruhigen muß. 

Nun, der Kaiſer hat lediglich an den Gegenſatz zwiſchen Piemont 
und Rom gedacht; an jenen Gegenſatz, welchen freilich ſchon die Zehn⸗ 
gebote im Auge hatten, als ſie das Verbot gaben: Nicht zu begehren 
des Nächſten Haus und Alles, was ſein iſt. N 

Die einzige mögliche Antwort des päpſtlichen Hofes war daher im 
Voraus zu erwarten, und weil man trotzdem doch die Anfrage ſtellte 
und trotz der ſehr maſſiven Antwort Antonelli's die beſten Freunde 
blieb, iſt dieſer Notenwechſel pikant und belehrend, beſonders wenn 
man einen andern Briefwechſel Thouvenels mit Herrn Benedetti damit 
in Verbindung bringt. (S. Turin.) 

Man hat wahrſcheinlich England einen Gefallen thun wollen, man 
hat dem König Victor Emanuel einen Beweis guten Willens gezeigt; 


je 


aber die Hauptſache — Italien aus feinen proviſoriſchen Zuständen 
nicht herauskommen zu laſſen — dieſe Hauptſache bleibt. 
Die Noten lauten wie folgt: 


Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den Herrn Mar⸗ 
quis v. Lavalette, Geſandter des Kaiſers in Rom. 

a aris, den 11. Januar 1862. 

Herr Marquis! Wenn ich glaubte, Ihre erſten Berichte abwarten zu 
müſſen, um Ihnen Inſtructionen zur Vervollſtändigung zukommen zu laſſen, 
die Ihnen vor Ihrer Abreiſe mündlich ertheilt worden ſind, ſo iſt nun der 
Augenblick gekommen, Ihnen die Ideen der Regierung des Kaiſers über die 
gegenſeitige Lage des päpſtlichen Stuhles und Italiens in ihrer Geſammtheit 
anzugeben. Die Intereſſen Frankreichs ſind zu tief durch den Antagonismus 
der zwei Angelegenheiten betroffen, die feine religiöjen und politiſchen Ueber: 
lieferungen in gleich hohem Grade ſeinen Sympathien anempfehlen, als daß 
es auf unbeſtimmte Zeit die Verantwortlichkeit eines beiden ſo nachtheiligen 
Status quo hinnehmen und auf die Hoffnung verzichten könnte, einer Ver⸗ 
ſtändigung die Bahn zu eröffnen. 

Die kaiſerliche lage hat nicht aufs Neue ihr Bedauern über die im 
Laufe des Jahres 1861 in Italien ſtattgefundenen Ereigniſſe auszudrücken, 
die dem heiligen Vater lebhaften und gerechten Schmerz verurſachen mußten. 
Der natürliche Gang der menſchlichen Dinge veranlaßt dieſelbe jedoch, früher 
oder ſpäter aus dem Bereich der Gefühle in den der Vernunft überzugehen, 
und die Politik ſieht ſich endlich genöthigt, fie unter dem letzteren Geſichts⸗ 
punkte aufzufaſſen. Die Frage, wie fie heute liegt, Herr Marquis, iſt alſo 
die, zu wiſſen, ob die päpſtliche Regierung fernerhin noch zur Regelung ihrer 
Beziehungen mit dem auf der Halbinſel neu begründeten Regime jene Un⸗ 
beugſamkeit an den Tag zu legen gedenkt, welche die erſte ihrer Pflichten, fo 
wie das unbeſtrittenſte ihrer Rechte in Sachen des Dogmas iſt, oder ob ſie, 
was auch ſonſt ihre Anſicht über die in Italien bewerkſtelligte Umgeſtaltung 
ſein mag, die Nothwendigkeiten hinzunehmen ſich entſchließt, welche aus die⸗ 
ſer wichtigen Thatſache ſich ergeben. 

Bei der Anerkennung des Königreichs Italien hat die kaiſerl. Regierun 
in der Ueberzeugung chandelt, daß die Vorausſetzung einer Wiederherſtel⸗ 
lung des früheren Zuſtandes nicht mehr & verwirklichen ſei, und es haben, 
abgeſehen von den Mächten, welche das Symbol ihres Glaubens nicht mehr 
bei dem päpſtlichen Stuhle ſuchen, die auf einander folgenden Entſchlüſſe 
Portugals, Belgiens und Braſiliens gewiß dieſelbe Bedeutung. Unter den 
katholiſchen Monarchien haben alſo nur drei ſich der Wiederaufnahme der 
officiellen Beziehungen mit dem Hofe von Turin enthalten: Oeſterreich, 
Spanien und Baiern, und wir dürfen wohl vorausſetzen, daß die beſondere 
Lage dieſer Mächte, gegenüber den vertriebenen Souveränen von Neapel, 
Parma, Toscana und Modena, einen großen Einfluß auf ihr Auftreten aus⸗ 
geübt habe. 1 

Uebrigens denkt kein Cabinet daran, mit Gewalt gegen die nunmehr auf 
der Halbinſel eingeführte Ordnung der Dinge einſchreiten zu wollen. Offen 
ausgeſprochen oder ſtillſchweigend angenommen, iſt das Princip der Nicht⸗ 

ntervention der Schirm des europäiſchen Friedens geworden, und der römi⸗ 
che Hof erwartet gewiß nicht von einer fremden Hilfe die Mittel zur Wieder⸗ 
eroberung ſeiner verlorenen Provinzen. 
ch gehe noch weiter; ich kann nicht glauben, daß er jemals einwilligen 
ſollte, in einem Intereſſe, deſſen Erfolg zum Mindeſten zweifelhaft wäre, 
eine der furchtbarſten Kataſtrophen, deren die Geſchichte gedenkt, herauf zu 
beſchwören. Gebieten nicht vielmehr die Lehren der Erfahrung im Vereine 
mit Erwägungen, die am meiſten geeignet ſind, den römiſchen Hof vu 
rühren, von nun an, ohne daß man auf feine Rechte Verzicht leiſtet, ſich zu 
thatſächlichen Transactionen herbeizulaſſen, welche die Ruhe der katholiſchen 


Welt wieder herſtellen, die Ueberlieferungen des Papſtthums, das ſo lange 


Italien mit ſeinem Schilde gedeckt hat, wieder anknüpfen und an die neuen 
Geſchicke einer Nation binden würden, die ſo grauſam heimgeſucht worden 
und nach ſo vielen Jahrhunderten ſich endlich wieder zurückgegeben worden iſt? 
Ich maße mir nicht an, Herr Marquis, mich hier in Erörterungen über 
die Art einer Löſung einzulaſſen. Es genügt die Bemerkung, daß die kaiſ. 
Regierung in dieſer Beziehung ſich vollkommene Freiheit des Urtheils und 
des Handelns bewahrt hat, und daß alles, was wir jetzt zu ſuchen haben, 
darin beſteht, ob wir die Hoffnung nähren oder aufgeben müſſen, daß der 
römiſche Stuhl, unter Berückſichtigung der vollzogenen Thatſachen, fi zur 
Prüfung einer Combination bereit erklärt, welche dem Papſte die bleibenden 
Bedingungen einer zur Ausübung ſeiner Macht nöthigen Würde, Sicherheit 
und Unabhängigkeit gewährleiſten würde. Hat man ſich einmal auf dieſe 
dee eingelaſſen, ſo werden wir unſere aufrichtigſten und nachdrücklichſten 
emühungen aufbieten, damit in Turin der Verſöhnungsplan angenommen 
werde, deſſen Grundlagen wir mit der Regierung Sr. Heligkeit legen würden. 
Italien und das Papſtthum würden ſich dann nicht mehr in feindlichen 
Lagern entgegenſtehen; ſie würden beide ihre natürlichen Beziehungen wieder 


be⸗ 


aufnehmen und, Dank den durch das Wort Frankreichs garantirten Ehren⸗ 
verpflichtungen, würde Rom nöthigenfalls gerade da, woher ihm jetzt die 


meiſte Gefahr zu drohen ſcheint, eine nothwendige Stütze finden. 

Ein ſolches Ergebniß, Herr Marquis, würde, wie wir deſſen überzeugt 
ſind, von der ganzen katholiſchen Welt mit Genugthuung und Dankbarkeit 
aufgenommen werden, und ich glaube eine Pflicht zu erfüllen, indem ich Sie 
erſuche, im Geiſte dieſer Depeſche Sich, jo wie ſich nur eine Gelegenheit dazu 
darbietet, bei dem Cardinal Antonelli und dem hl. Vater ſelber ausſprechen 
zu wollen. Thouvenel. 


Der Marquis von Lapalette an den Miniſter des Auswärtigen. 
2 g Rom, 18. Januar 1862. 

Herr Miniſter! Ich habe die Depeſche erhalten, welche Ew. Excellenz am 
11. d. Mts. an mich zu richten mir die Ehre erwieſen hat. Ich habe ſchon 
am folgenden Tage Gelegenheit gefunden, dem Cardinal⸗Staatsſecretär die 
Anſchauungen vorzulegen, welche darin entwickelt ſind. Ew. Excellenz weiß, 
daß ich, durchdrungen von den Worten, die ich aus dem Munde des Kaiſers 
ſelbſt vernommen, ſeit meiner erſten Zuſammenkunft mit dem heiligen Vater 
beſtrebt geweſen bin, ihm ein getreuer und ehrfurchtsvoller Dolmetſcher jener 
Gefühle eines tiefen Intereſſes zu ſein, denen ich Ausdruck geben ſollte. 
Ohne Se. Heiligkeit in einer Illuſion hinſichtlich einer Wiederherſtellung des 
früheren Zuſtandes zu laſſen, ohne die Anforderungen einer ſo innig mit 
unſeren eigenen Intereſſen verflochtenen Gegenwart zu vergeſſen, hatte ich 
keine Gelegenheit verabſäumt, den heiligen Stuhl in allgemeinen Ausdrücken 
auf eine Transaction vorzubereiten, die unſeren aufrichtigſten Wünſchen, eine 
Verſöhnung Roms und Italiens herbeizuführen, entſpräche. Ueberdies hatte 
ich in der höchſt wohlwollenden Aufnahme, die mir zu Theil wurde, die Be⸗ 
rechtigung gefunden, an das Vertrauen des heiligen Vaters zu appelliren 
und von ſeiner Seite den Ausdruck von Wünſchen und Hoffnungen hervor⸗ 
zurufen, zu deren Verwirklichung beizutragen die kaiſerliche Regierung ſich 
glüdlich geſchätzt haben würde. . S 

Ew. Excellenz weiß auch aus meinen früheren Berichten, daß der heilige 
Vater, * der liebevollen Herablaſſung, mit der er mich anhörte, ſtels 
mit den Worten ſchloß, die eine Weigerung kaum verhüllen: „Warten wir 
die Ereigniſſe ab!“ und daß der Cardinal⸗Staatsſectetär in noch deutlicheren 
Ausdrücken ſich gegen jedes Abkommen n hat, welches das Auf⸗ 
geben irgend eines Theiles der verlorenen Gebiete einſchlöſſe. 

ch war daher mehr betrübt als überraſcht, als der Cardinal⸗Staats⸗ 
Secretär auf alle die Erörterungen, welche ich, den Anſichten Ew. Excellenz 
folgend, ihm vorbrachte, nur mit der unumwundenſten Ablehnung antworten 
zu können glaubte: Jede Transaction, ſagte mir der Cardinal, zwiſchen dem 
heiligen Stuhle und denen, die ihn beraubt haben, iſt unmöglich; es ſteht 
eben ſo wenig in der Macht des Oberhirten der Kirche, als in der des heil. 
Collegiums, das kleinſte Stück von dem Gebiete der Kirche abzutreten. 

Ich machte Sr. Eminenz bemerklich, daß ich die Rechtsfrage ganz bei 
Seite laſſe; daß ich, in Erinnerung ſeiner früheren Verſicherungen, ſicherlich 
nicht erwartet hätte, ihn mit Principien transıgiren zu ſehen, von denen er 
nicht abweichen zu können erklärt habe. 

Mein einziges Ziel wäre, ihn auf das factiſche Gebiet der Thatſachen zu 
führen, der päpſtlichen Regierung die Gelegenheit zu bieten, unter Wahrung 
aller ihrer Rechte aus einer für ihre Intereſſen ebenſo unheilvollen als für 
den Frieden der chriſtlichen Welt bedrohlichen Situation herauszutreten. 
Dieſes Ziel, das ich ſowohl Sr. Heiligkeit wie Sr. Eminenz IR angedeutet 
hatte, jei vorzüglich das, welches der Kaiſer verfolge; in dieſem Sinne ſeien 
meine erſten Inſtructionen gefaßt geweſen und in demſelben Geiſte habe die 
kaiſerliche Regierung ſie mir erneuert. Ich hätte nicht den Auftrag erhalten, 
fügte ich hinzu, ſie dem Cardinal⸗Staatsſecretär wörtlich mitzutheilen; ſie 
ſtänden jedoch zu ſehr mit den Gefühlen in Uebereinſtimmung, zu deren 
Organ ich mich ſo oft gemacht, als daß ich mich nicht ilf&oweigene berech⸗ 
tigt halten ſollte, ſie ihm zu unterbreiten. So las ich denn auch in der 
That dem Cardinal die Depeſche Ew. Excellenz vor. „Ich finde in dieſer 
Depeſche“, ſagte mir Se. Eminenz, „den Ausdruck des wohlwollenden In⸗ 
tereſſes wieder, welches Sie uns fortwährend bezeigt haben. Es iſt jedoch 
nicht richtig, daß zwiſchen dem Oberhaupte der Kirche und Italien eine Miß⸗ 
helligkeit beſtände. Wenn der heil. Vater mit dem Cabinet von Turin ge⸗ 
brochen hat, ſo ſteht er doch in den beſten Beziehungen zu Italien. Selbſt 
Italiener und der Erſte der Italiener, leidet er mit unter den Leiden Ita⸗ 
liens und iſt mit Schmerzen Zeuge der grauſamen Prüfungen, welche die 
italieniſche Kirche treffen. Was eine Verständigung mit den Räubern be⸗ 
trifft, ſo werden wir uns nie darauf einlaſſen! Ich kann nur wiederholen, 
jede Transaction auf dieſem Gebiete iſt unmöglich, mit welchen Vorbehalten 
man ſie auch begleiten, in welche Wendung der Sprache man ſie auch ein⸗ 
hüllen wolle, in dem Augenblicke, wo wir ſie annähmen, würden wir ſie zu 
ſanctioniren ſcheinen. Der Papft verpflichtet ſich bei ſeiner Erhebung, wie 
die Cardinäle bei ihrer Ernennung, eidlich, nichts von dem Gebiete der 
Kirche abzutreten. Der heilige Vater wird daher keine Conceſſion dieſer Art 
machen; ein Conclave würde eben ſo wenig das Recht dazu haben, das 
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Der Becher. 
Es war ein Sänger in Steyer, Und aus des Bechers Grunde 
Gar treu ſeinem Schleſingland, Erklang mit leiſem Sang, 
Dem zu des Jahrtags Feier, Vertraute ſanfte Kunde 
Die Freunde nen Becher geſandt. Von Heimwehs innigem Drang. 


Es ging ihm nichts darüber; Ja Blumen, Kränze, Lieder 
Zwar füllt' ihn nicht mit Wein, Der heimathlichen Flur, 
Doch floſſen die Augen ihm über, Sie dufteten, klangen wieder, 
So oft er ſchaute hinein. Sah er den Becher nur. 


Denn auf des Bechers Grunde Und als er kam zu ſterben, 
Erblickte durch Zaubermacht, Er zu den Seinen ſprach: 
Der Alte jedwede Stunde, Von mir iſt nichts zu erben, 
Die jüngſt ihm Freude gebracht. Die Armuth läßt nichts nach. 
Die grünften von allen Kränzen Der Becher nur mein eigen, 

o Huld und Liebe ihm gab, Cuch Enkeln fei gegönnt, 

Die ſpiegelten, hell zu erglängen, Damit ihr ihm erzeigen 
In dieſem Becher ſich ab. Dankbare Treue könnt! 
Dies letzte Wort im Munde, 
Der Sänger ſtarb nicht ſchwer; 
Er ſtarrte nach Bechers Grunde — 
„Trank nie einen Tropfen mehr.“ 


Gräz, 28. Januar 1862. 


Prag, 29. Jan. Gaserplofion.] 
Palais Er. raue des Fürſten Carlos n 
1 der Schauplatz eines ſchweren Unglücksfalles. 

d as P des Erdgeſchoſſes, mitten zwiſchen den beiden 


ais 
für die Beledat; 


Holtei. 


eſtern Vormittags war das 
3 auf dem Waldſtein⸗ 
n einem gewölbten 
Einfahrtsthoren, welche 


und gerade unter der Wohnung des Fürſten, ſtanden zwei 


„Beleuchtung des Palais nöthige Gasmeſſer. Aus dieſen ſtrömte 
Ace Derieben m Henhaft Gas —— und N ante die ganzen Räums 
Tihteiten, dermifchte ſich mit der atmoſphäriſchen Luft und entmidelte jo 
eine bedeutende Quantität Knallgas. Durch den Gasgeruch aufmerkſam ge⸗ 
macht, begab ſich gegen 9 pr der Portier des Hauſes in die erwähnte Räum: 
uchkeit, unglüclicherweiſe aber mit einem brennenden Lichte. Im Augenblid 
Thandete ha, das Oasgemiſch und es erfolgte eine furchtbare Crploſton. 

in dumpfer Schlag wie ein Kanonenſchuß erdröhnte, der unglücliche Por⸗ 
ier wurde weit aus dem Gemache heraus eſchleudert und an dem Gebäude 
ard eine arge Verwüſtung angerichtet. Das erplodirende Gas machte ſich 
ach mehreren Seiten Luft. Gegen die Gaſſe zu zertrümmerte es ein in die 
daube gebendes enſter und TB ein großes Stuck der Mauer mit ſich, ſo 
EN die Laube fußhoch mit Schutt gefüllt ward. Dabei wurden einzelne 
v keine bis in die Mitte des Waldſteinplatzes, über 30 Schritte weit geſchleu⸗ 
ert. In gleicher Weiſe drängte das Gas nach beiden Seiten gegen die bei⸗ 
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den Thore zu; an dem einen riß es die Thorflügel theilweiſe aus den Angeln, 
klüftete die Mauern und ſchob ſelbſt ſchwere Thürfutterſteine aus ihrer Lage. 
Die größte Verwüſtung richtete die Exploſion aber nach oben zu an. Das 
ſtarke Gewölbe des Erdgeſchoſſes wurde nämlich zerſprengt und in den Fuß⸗ 
boden des darüberliegenden Salons ein ungeheures Loch geriſſen. Alles 
was in dem Salon an Porzellan, Glas und anderen Einrichtungsſtücken ſich 
befand, wurde zertrümmert; der Boden war über und über mit Scherben 
bedeckt. Sämmtliche Fenſtertafeln, deren Spiegelglas wohl einen Viertelzoll 
dick war, waren zertrümmert. Ja die Gewalt der Exploſion nach oben zu 
war ſo groß, daß ſelbſt der Plafond des Salons beſchädigt erſchien und ganze 
Stücke der Rohrdecke abgeſchlagen waren. Und die Erſchütterung war ſo mächtig, 
daß ſelbſt im 13 7 Stockwerke Lüſter zertrümmert wurden. Von dem 
Drucke der Luft und von der Erſchütterung gingen an vielen Fenſtern die 
Scheiben in Stücke, und Splitter davon flogen über die ganze Breite des 
Platzes bis an das Waldſteinſche Palais. — Fürſt Carlos Auersperg iſt 
nicht in Prag anweſend und weilt in Wien, wo er eben geſtern einer Sitzung 
des Herrenhauſes präſidiren ſollte. Die Fürſtin befand ſich zum Glüde, als 
die Exploſion ſtattfand, im zweiten Stockwerke, ſo daß ſie keinen Schaden litt. 
Natürlich wurde dem Fürſten ſofort auf telegraphiſchem zen Kunde von 
dem Unfall gegeben. — Beklagenswerth iſt das Loos des unglücklichen Bor: 
tiers. Derſelbe erlitt einen Bruch des rechten Unterſchenkels und des Naſen⸗ 
beines, eine Rißwunde in der Unterlippe und Brandwunden am Kopf und 
an der rechten Hand. Es hieß, ſein Zuſtand ſei lebensgefährlich. Auch der 
Zimmerputzer trug bedeutende Brandwunden am Kopf und im Geſicht da⸗ 
von. Beide wurden in das allgemeine Krankenhaus gebracht. Außerdem 
ſoll noch eine dritte Perſon eine Verletzung erlitten haben. — Die Beſchä⸗ 
digungen an dem Gebäude find jo namhaft, daß die Räume des Erdgeſchoſ⸗ 
ſes, namentlich unter der Laube, durch Balken geſtützt werden mußten. — 
Daß das Palais den ganzen Tag über von Menſchen belagert war, welche 
die Verwüſtung beſahen, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden. 


Aus dem ſchlochauer Kreiſe. Die „Zeitung für Pommern“ meldet: 
In Baldenburg hat ſich eine Anzahl Leute zu einer religibſen Gemeinſchaft 
zuſammengethan, die als oberſten Glaubensſatz aufitellt, daß das Nachdenken 
in Sachen der Religion eine Todſünde iſt. Die kleine Secte ſtützt ſich auf 
den poſitiven Bibelglauben, eifert beſonders gegen den Rationalismus, den 
ie einen Sohn der Finſterniß nennt, und lehrt, daß ein unvernünftiger 
Glaube beſſer iſt, als ein vernünftiger Unglaube. Die Mitglieder nennen 
ſich erweckte, der Offenbarung würdige Seelen und glauben, daß ſie berufen 
ſind, die ganze Welt zu ihren Glaubensanſichten zu bekehren. Sie ver⸗ 
werfen und haſſen das Prieſterthum und erkennen nur die von Gott einge⸗ 
ſetzte Obrigkeit, das heißt, diejenigen Behörden an, die ihnen von ihrer bo: 
hen Prieſterin, eine Schneiderfrau, die nach ihrer Behauptung allnächtlich 
mit Gott ringt und von dieſem mit den in der Offenbarung genannten Zei⸗ 
chen des Hohenprieſterthums, der Nebelhaube und der mit Sternen geſchmück⸗ 
ten Schürze, gekennzeichnet iſt, als von Gott eingeſetzt bezeichnet werden. 
Sie 8 deshalb auch in vielen Fällen, wenn es ihnen ſo paßt, der 
weltlichen Obrigkeit den Gehorſam und verſagen die Zahlung aller Steuern, 
die ſich auf die Kirche oder deren Diener beziehen. Die Demuth, welche ſie 
zur Schau tragen, läßt ſich aus den Schriftſtücken, die in ihren Angelegen⸗ 


heiten bei den zuständigen Behörden eingehen, nicht wiedererkennen. Sie 
injuriren dieſelben mit nicht zu verkennender Abſichtlichkeit und geriren ſich, 
als ſtänden ſie nicht unter der preußiſchen Geſetzgebung. Dies hat denn 
auch zu vielfachen Conflicten und Denunciationen geführt, die endlich durch 
das Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft zum Austrag gebracht werden ſoll⸗ 
ten. Die Staatsanwaltſchaft hat aber die Erhebung einer Anklage für die 
bezeichneten Fälle abgelehnt, weil ſie aus den Acten und den dazu 1 
Schriftſtücken die Ueberzeugung gewonnen haben will, daß die Mitglieder 
jener Secte in religiöfem Fanatismus befangen und darum unzurechnungs⸗ 
fähig ſind. Für dieſe Annahme ſpricht freilich der Umſtand, daß die be⸗ 
ak 1 8 bereits ein Heilverfahren in einer Irrenanſtalt durch⸗ 
gema at. 


Leipzig. Der Beſitzer des erſten Hotels in Plauen miethete vor Kurzem 
ein baieriſches Dienſtmädchen. Am Tage, wo daſſelbe anziehen follte, kommt 
anſtatt ſeiner ein Brief, in dem das Mädchen anzeigt, der Herr Landrichter 
ertheile ihm nicht die Erlaubniß, den Dienſt anzutreten. Darauf ſchreibt 
der Gaſthofsbeſitzer ſelbſt an den Landrichter und erhält nach wenigen Tagen 
folgende Antwort: „Auf das heute dahier eingelaufene Geſuch vom 5. d. M., 
die Dienſtmagd Purucker dahier betreffend, wird Folgendes eröffnet: In 
Erwägung, daß alle baieriſchen Mädchen, welche in Sachſen Dienſte nehmen, 
geſchwängert zurückkommen, die aus unehelicher Schwaͤngerung geltend zu 
machenden Entſchädigungs⸗Anſprüche äußerſt ſchwer, oft gar nicht zu erlan⸗ 

en ſind, und daher ſelbſt Mangel an ordentlichen Dienſtboten herrſcht, hat 
N die unterzeichnete Diſtriktsbehörde veranlaßt gefeben, nicht blos der Pu⸗ 
rucker, ſondern allen weiblichen Dienſtboten des dieſſeitigen Bezirks die Be⸗ 
willigung zum Eintritt in Dienſt nach Sachſen zu 8 Thiersheim, 
8. Januar 1862. Königliches Landgericht. gen), Hopfe.“ — Obiges Schrei⸗ 
ben wird vom Beſitzer des „Hotel Deil“ im Original jedem ihn beſuchenden 
Fremden vorgelegt. 


Dramburg, 23. Jan. Vor der Strafabtheilung des hieſigen Kreis⸗ 
gerichts wurde heute ein ſeltener Kriminalfall verhandelt. Es erſcheint der 
Schullehrer und Küſter Müller aus Alt⸗Lobitz, der Gottesläſterung, der Ver⸗ 
ſpottung und Verachtung der chriſtlichen Religion und deren Gebräuche und 
der Beſchimpfung der chriſtlichen Geistlichkeit angeklagt. Es war eine ganz 
ungewöhnlich große Anzahl Zuhörer herbeigekommen, ſo daß der ziemlich 
große Zuhörerraum nicht ausreichte und noch ein daranſtoßendes Bureau 
dicht gefüllt war. Der Angeklagte, etwa in den hohen Vierzigern, macht 
den Eindruck eines anſtändigen Mannes, ſpricht ſehr langſam und in x 
wählten Ausdrücken und dokumentirt im Laufe der E chriſt⸗ 
lich frommen Sinn. Etwa 12 Zeugen waren geladen, die den Angeklagten 
überall belaſteten, eben ſo viel entfernt wohnende Zeugen waren anderweit 
vernommen und, da deren Ausſagen unerheblich waren, übergangen. Nach 
der Anklage hatte Müller mehrmals bei Gelegenheit von Hochzeits⸗“ Tauf⸗ 
und Begrabniß⸗Feierlichkeiten zu den verſammelten Dorfbewohnern die gröb⸗ 
ſten Gottesläſterungen geäußert. Die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch 
den Staatsanwalt Duſterberg aus Neuſtettin, beantragte 1 Jahr, das Colle⸗ 
gium erkannte nach längerer Berathung auf 9 Monate Gefaͤngnißſtrafe. 


Gleiche gilt von einem neuen Papſte, und feinen Nachfolgern von Jahrhun⸗ 
dert zu Jenner würde ein ap Zugeſtändniß eben jo wenig geitattet 
fein.“ Der ſehr ruhige Ton des Cardinal⸗Staatsſecretärs Tündete zudem 
einen um ſo unerſchütterlicheren Entſchluß an, als derſelbe ſich auf eine An⸗ 
ſchauungsweiſe begründet, welche außerhalb der Discuſſion liegt. Ich be⸗ 
nügte mich, dem Cardinal Antonelli zu bemerken, daß ſchon der Character 
5 — Erklärung mir die Pflicht auferlege, ihn zu fragen, ob ich ſie als die 
endgiltige des heiligen Stuhles betrachten und der kaiſerlichen Regierung 
übermitteln könne. Nach einem Augenblick der Ueberlegung erbot ſich der 
Cardinal, darüber mit dem heiligen Vater zu ſprechen, obwohl er dieſen 
Schritt für überflüſſig halte. Das tiefe Gefühl heiliger Pflichten habe Sr. 
Heiligkeit die fejerlichen Erklärungen eingegeben, mit welchen er ſich ſo oft 
in feinen Encycliken und Allocutionen an die geſammte katholiſche Chriſten 
heit gewandt habe. Der Cardinal ſah daher ohne Schwierigkeit die Ant⸗ 
wort voraus, die er mir am folgenden Tage entweder ſchriftlich oder durch 
Vermittelung eines ſeiner Prälaten zukommen zu laſſen verſprach. 

Ich habe denn auch wirklich dieſen Morgen vom Cardinal⸗Staatsſecretär 
ein Billet erhalten, deſſen Ueberſetzung dieſer Depeſche beigelegt iſt. 

Nach Einholung der Befehle des Papſtes ſagte mir der Cardinal, er 
ee geſtrigen Antwort nichts hinzuzufügen, noch etwas davon zurück⸗ 
unehmen. k 
- Um mich kurz zu fafjen, haben Ew. Excellenz folgende Frage aufgeſtellt, 
die ich ihrem Wortlaute nach hier wiedergebe: 

„Dürfen wir die Hoffnung hegen, daß der heilige Stuhl, den vollzogenen 

atſachen Rechnung tragend, ſich zur Prüfung einer Vereinbarung herbei⸗ 
laſſen wird, welche dem Papſte die bleibenden Bedingungen der zur Aus⸗ 
übung ſeiner Macht nothwendigen Würde, Sicherheit und Unabhängigkeit 
ſichern würde? 225 : 

ch ſehe mich mit tiefem Bedauern genöthigt, verneinend antworten zu 
müſſen, aber ich würde es für Pflichtvergeſſenheit von meiner Seite halten, 
Ihnen eine Hoffnung zu laſſen, welche ich ſelbſt nicht hege. Lavalette.“ 

Die dieſer Depeſche beigelegte Zuſchrift des Cardinals Antonelli 
an den Marquis von Lavalette lautet: 

„Sehr werther Herr Marquis! Um dem Verſprechen zu W e 
ich Ahnen geitern bei dem Beſuche gab, mit dem Sie mich im Vatican be: 
ehrten, mache ich es mir zur Pflicht, Ihnen zu erklären, daß ich zu der Ant⸗ 
wort, welche ich auf die von Ew. Ercellenz in den höflichſten Formen an 
mich gerichtete Mittheilung ertheilen mußte, nichts hinzuzufügen, noch etwas 

davon zurückzunehmen habe. Ich ergreife mit Vergnügen dieſe Gelegenheit, 
um Ihnen die Verſicherung der wahrhafteſten und aufrichtigſten Achtung zu 
erneuern, mit welcher ich die Ehre habe zu ſein Ew. er“ 3 
ntonelli.“ 


Preuſ en. 
K. C. Berlin, 30. Jan. [Von den Budgetvorlagen des Fi⸗ 
nanzminiſters!] iſt ein weiterer Band erſchienen. Im Vorbericht zum 
Staatshaushalts⸗Etat für 1862 wird die Geſammtüberſicht über das Bud⸗ 
get gegeben, aus welcher der Finanzminiſter die Hauptzahlen bereits in fei- 
nem Einleitungsvortrage mitgetheilt hat. Zur Ergänzung entnehmen wir 
dem Vorbericht Folgendes: Die Erträge der meiſten Staatseinnabmezweige 
haben höher angeſetzt werden können. „Nur diejenigen Staats⸗Einnahmen, 
welche von der größeren oder geringeren Lebhaftigkeit des Handelsverkehrs 
und dem Umfange induſtrieller Unternehmungen weſentlich abhängig ſind, 
aben noch immer diejenige Höhe nicht erreicht, welche ſie dis 1858 eine 
eihe von Jahren hindurch hatten, und es iſt deshalb nothwendig geweſen, 
dieſe Einnahmen, namentlich die indirekten Steuern (um 437,000 Thlr.) und 
den Antbeil des Staates an dem Gewinn der preußiſchen Bank (um 
169,000 Thlr.) in dem vorliegenden Etat niedriger anzuſetzen.“ — Bei den 
Ausgaben iſt zur Ausführung des Saarkanals die bedeutende außerordent⸗ 
liche Ausgabe von 330,000 Thlr. neu zum Etat gebracht. „Zur Verbeſſe⸗ 
rung der Beamten⸗Beſoldungen iſt ein Betrag von 59,365 Thlr. in Anſatz 
ebracht worden, welcher erforderlich iſt, um den Räthen der vierten Rang⸗ 
laſſe den im vorigen Jahre bewilligten Durchſchnittsgehalt von 1500 Thlr. 
vollſtändig gewähren zu können.“ Die Mehrüberſchüſſe betragen: bei den 
Forſten 403,000 Thlr., bei der Einnahme an Domänen: und Forſtveräuße⸗ 
rungsgeldern 200,000 Thlr., bei den direkten Steuern 544,000 Thlr., bei 
dem Salzmonopol (171,560 Thlr. Mehreinnahme, 133,000 Thlr. Minderaus⸗ 
gabe) 304,310 Thlr., von dem Seehandlungsinſtitut 100,000 Thlr., bei der 
allgemeinen Kaſſenverwaltung 377,316 Thlr., bei der Bergwerks- u. ſ. w. 
Verwaltung (374,128 Thlr. Mehreinnahme, 215,721 Thlr. Mehrausgabe) 
158,000 Thlr., bei der Eiſenbahnverwaltung (475,000 Thlr. Mehreinnahme, 
165,000 Thaler Mehrausgabe) 310,000 Thaler, Geſammtüberſchüſſe alſo, 
1,886,000 Thlr., und nach Abzug von. ertraordinären Einnahmen eine Stei⸗ 
erung der ordentlichen Reinerträge um 1.378.000 Thlr. — Die Verthei⸗ 
ung del Reinerträge auf die einzelnen Miniſterien iſt ſchon neulich 
mitgetheilt. N 
m Einzelnen iſt zu bemerken: Bei der Forſtverwaltung find die Ein: 
nahmen für 933 um 413,500 Thlr., für Neben⸗Nutzungen um 130,000 Thlr., 
zuſammen um 533,000 Thlr. erhöht; dagegen unter anderm auf die Holzhauer⸗ 
Su 8 um 22,000 Thlr., jo daß ein Mehrüberſchuß von 403,000 

r. bleibt. 

An direkten Steuern gehen ein über 27 Mill. Davon fallen auf die or⸗ 
dentlichen Steuern über 25% Mill., auf den 25proc. Zuſchlag für das erſte 
Semefter 1862 faſt 1½ Mill. — „Bei der Einkommen-, der Klaſſen⸗ und 
Gewerbeſteuer hat, wie es ſonſt grundſätzlich geſchieht, auf die Durchſchnitts⸗ 
Erträge aus den letzten drei Jahren nicht gerüdjichtigt werden können, weil 
dieſelben wegen des fortdauernden Steigens dieſer Steuern keinen richtigen 
Anhalt für die Etatsanſätze gewähren; es ſind deshalb die Einnahmen in 
der bisherigen Weiſe nach den neueſten Veranlagungen, und zwar nach 
denen für 1861, in den Etat übernommen.“ — Bei den indirekten Steuern 
findet ſich ein Ausfall: an Eingangs⸗ und Ausgangsabgaben 427,000 Thlr., 
an Branntweinſteuer und Uebergangsausgabe von Branntwein 59,000 Thlr., 
an Chauſſeegeldern 25,000 Thlr., an Brück⸗, Fähr⸗ und Hafengeldern, 
Strom: und 1 52,000 Thlr., alſo gerade bei den Abgaben, welche 
beim Handel und Verkehr entrichtet werden. Die Rübenzuckerſteuer iſt um 
119,000 Thlr. höher veranſchlagt. — Der Gewinnantheil von der Seehand⸗ 
lung iſt von 300,000 Thlr. auf 400,000 Thlr. erhöht. — Bei dem Etat der 
Poſt- Geſetzſammlungs⸗ und Zeitungsverwaltung ift auf eine Beſeitigung des 
Briefbeſtellgeldes noch nicht Rückſicht genommen. — Der Ueberſchuß von 
der Porzellan⸗Manufaktur muß um 2200 Thlr. niedriger veranſchlagt werden. 

Beim Berg:, Hütten⸗ und Salinenweſen ſteht einem Mehrüberſchuß von 
70,000, reſp. 169,000, reſp. 71,000, im Ganzen von 240,0, 0 Thlr., der ſich 
durch Minderausgaben auf 368,000 Thlr. erhöht, in Folge der Steuerer⸗ 
mäßigung eine Mindereinnahme von 196,000 Thlr. gegenüber, ſo daß bei 
dem ordentlichen Etat ein Mehrüberſchuß bleibt von 158,000 Tblr. — Die 
Staatseiſenbahnen geben einen Ueberſchuß von 3,843,700 Thlr., 185,000 
Thlr. mehr als im Vorjahr; der Bedarf für Verzinſung und Tilgung über⸗ 
ſteigt aber dieſen Ueberſchuß um 434,382 Thlr., welche Summe aus dem 
Eiſſenbahn⸗Centralfonds gedeckt wird. — Zu Privateiſenbahnen ſind zuzu⸗ 
ſchießen 541,000 Thlr., 238,000 Thlr. weniger als im Vorjahr. — Die ge 
ſammte Ausgabe für die Staatsſchuld beträgt 16,192,000 Thlr., gegen das 
Vorfahr mehr 716,250 Thlr. 

Bei den Staatsverwaltungsausgaben iſt Weſentliches nicht zu bemerken. 
Der Ausgabeetat des Kultusminiſteriums iſt — da die 26,400 Thlr. zu 
Beſoldungsverbeſſerungen nur vom Etat des Finanzminiſteriums übertragen 
find — faktiſch nur um 61,600 Thlr. erhöht; es find nämlich mehr in An: 
ſatz gebracht: 25,000 Thlr. zur Förderung der bildenden Künſte, 12,222 Thlr. 
zur Verſtärkung der Dotation der Univerſitäten, und zwar in Königsberg 
mit 3,192 Thlr., in Berlin mit 3,300 Thlr., in Halle mit 900 Thlr. und in 
Bonn mit 4830 Thlr.; ferner 14,031 Thlr. füx Gymnaſien und Realſchulen, 
einſchließlich 10,000 Thlr. zu Gehaltsverbeſſerungen für Gymnaſiallebrer, 
6640 Thlr. für Schullehrer⸗Seminarien, 2100 Thlr. für die Provinzial⸗Schul⸗ 
collegien, 1676 Thlr. für Elementarſchulen. 

[In einer beigefügten „Denkſchrift zum Hauptetat der Mi- 
litär⸗Verwaltung für 1862“) wird fpeciell in Bezug auf den Haupt: 
etat der Militär-Vermaltung Folgendes bemerkt: „Der Koſtenaufwand der 
verſtärkten Heeres⸗Formation jtellt ſich auf: a) für die laufenden Bedürfniſſe 
40,143,732 Thlr., b) für die einmaligen Bedürfniſſe 2,065,849 Thlr., zuſam⸗ 
men 42,209,581 Thlr., alſo gegen das Vorjahr mehr 1,848,477 Tblr.“ — 
„Diefer Mehrbedarf findet vorzugsweiſe ſeine Begründung in der Verſtär⸗ 
kung der neuerrichteten Infanterie⸗Regimenter auf die volle Etatsſtärke, 
eine Maßregel, welche mit dem Einſtellungs⸗Termin der Rekruten im Jahre 
1861 ins Leben getreten iſt. Es waren daher in dem Etat für das lezt⸗ 
genannte Non dee bezüglichen Ausgaben nur vom 1. Novbr. ab, alſo für 
nur zwei Monate in Anſatz gebracht, während dieſe Etats⸗Erböhung pro 
1862 für das volle Jahr zu veranſchlagen war. Ferner ſind die Koſten zur 
Formation von 8 Linien⸗Escadrons mit dem 1. Oktbr. 1862, wie ſolche nach 
dem urſprünglichen Organiſationsplan beabſichtigt worden, aufgenommen. 
In Berüdfihtigung der zeitigen Finanzlage des Staates hat jedoch die Re⸗ 
gierung ſich für verpflichtet erachtet, des Sorgfältigiten zu erwägen, ob und 
durch welche Maßregeln die für die Armee im J. 1862 veranſchlagten Aus⸗ 
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gaben zu ermäßigen fein möchten, und zwar ohne die Heeres⸗Organiſation 
in ihrem Prinzipe zu gefährden. Demgemäß iſt 1) auch für 1862 die Er⸗ 
richtung von 8 Linien⸗Escadrons noch auszuſetzen beſchloſſen, 2) eine frü⸗ 
here als die gewöhnliche Entlaſſung der Reſekven und ſpätere als die ge⸗ 
wöhnliche Einſtellung der Rekruten, und 3) eine Beſchränkung der Truppen⸗ 
Uebungen angeordnet worden. Durch dieſe allerhöchſten Beſtimmungen ſind 
hinzuzurechnen die für vakante Stellen, namentlich am Offizier⸗Etat, zu ge⸗ 
wärtigenden Erſparniſſe mit 251,695 Thlr. Es giebt dies zuſammen einen 
Minderbedarf von 1,772,876 Thlr.“, ſo daß alſo der Mehrbedarf zu laufen⸗ 
den Ausgaben nur beträgt ca. 55.000 Thlr. Die vorerwähnten Reductionen 
oder Erſparniſſe „ſind, wie ausdrücklich bemerkt wird, nur temporäre Maß⸗ 
nahmen“. — Weitere Mittheilung vorbehalten. 
Deutſchlan d. 

Frankfurt a. M., 29. Jan. [Badens Erklärung über die ge⸗ 
genſeitige Rechtshilfe in Civilſtreitigkeiten.] Die ſehr beachtens⸗ 
werthe, von Baden in der Sitzung vom 16. d. M. abgegebene Erklärung 
wegen des von der nürnberger Handelsgeſetzgebungs⸗Kommiſſion aufgeſtell⸗ 
ten Geſetzentwurfes über die in den deutſchen Bundesstaaten in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten gegenſeitig zu gewährende Rechtshilfe lautet vollſtändig: 
„Die großherzogliche Regierung kann die Ausarbeitung der in Nürnberg 
verſammelt geweſenen Kommiſſion, die in den deutſchen Bundesſtaaten in 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten gegenſeitig zu gewährende Rechtshilfe betref⸗ 
fend, im Allgemeinen und ihrem materiellen Inhalte nach nur billigen; die⸗ 
ſelbe läßt zwar dem Wunſche Raum, daß die gegenſeitige Leiſtung der Rechts⸗ 
hilfe noch in weiterem Umfange, namentlich in Bezug auf den Gerichtsſtand 
der Erbſchaft und jenen des Konkurſes, hätte verordnet werden mögen. — 
Allein auch in ſeinem gegenwärtigen beſchränkteren Umfange ſchienen die 
Beſtimmungen des Entwurfes geeignet, einem allgemein anerkannten drin⸗ 

enden Bedürfniſſe zu entſprechen, und deren Einführung in Bezug auf das 
Verhältniß der einzelnen deutſchen Staaten unter einander die günſtig⸗ 
ſten Wirkungen zu äußern. Die großherzogliche Regierung kann daher 
nur wünſchen, daß dieſelbe recht bald eine Form gewinne, welche eine all⸗ 
ſeitige Annahme und Ausführung ermögliche. Dazu bietet ſich die Form 
eines Staatsvertrages und die eines allgemeinen deutſchen Geſetzes. Jene 
erſtere zu wählen, liegt in der Hand der großherzoglichen Regierung, welche 
dazu durch die Beſtimmungen ihrer Geſetzgebung ermächtigt iſt. Die Be⸗ 
tretung des zweiten Weges würde für die großherzogliche Regierung ſo lange 
unzuläßig ſein, als die deutſchen Staaten eines bundesverfaſſungsmäßig be⸗ 
rechtigten Organs für Ausübung geſetzgeberiſcher Funktionen in Vertretung 
des Rechtes der Stände des Großherzogthums entbehren. Die Vorlage an 
die Stände des Großherzogtbums, als einſeitig erlaſſenes Landesgeſetz, kann 
bei dem Umſtande, daß es ſich um Uebernahme einer weſentlich mehrſeitigen 
Verbindlichkeit handelt, in keiner Weiſe die derzeitige Unzuläßigkeit der Er⸗ 
laſſung eines allgemein giltigen Geſetzes erſetzen. Die großh. Regierung 
hält ſich aber nicht berechtigt, dem Rechte ihrer Stände, Geſetzesvorlagen in 
allen ihren Einzelnheiten zu berathen, dadurch beſchränkend gegenüber zu 
treten, daß ſie eine Vorlage machte, die nur im Falle des Verzichts auf die 
Diskuſſion ſelbſt einen Sinn habe und ein Reſultat verſpreche. Die hroßh. 
Regierung erklärt aber ihre volle Bereitwilligkeit, wenn einmal die Zabl der 
kontrahirenden Regierungen feſtſteht, und Uebereinſtimmung der Anſichten 
über Form und Inhalt des Vertragsgegenſtandes erzielt iſt, ihrerſeits den 
Ausarbeitungen des Entwurfs in der Form eines Staatsvertrages beizutreten, 
und es ſchiene derſelben gleichbedeutend, ob derſelbe durch unmittelbare freie 
Vereinbarung der hohen Regierungen oder durch Vermittelung der hohen 
Bundes verſammlung zu Stande komme. Dem zweiten Abſatze der Ausſchuß⸗ 
Anträge aber ſtimmt dieſelbe in vollſtem Maaße bei.“ (Im zweiten Abſatz 
wird der nürnberger Kommiſſion die dankende Anerkennung ur 
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Weimar, 29. San. [Flottenſteuer.] Mit dem lebhafteſten 
Intereſſe iſt im ganzen Lande die Andeutung der Regierung, daß der 
weitere Fortgang der deutſchen Flotten-Angelegenheit eine ſtändiſche 
Landesſteuer für dieſen Zweck zur Folge haben könne, vernommen wor⸗ 
den. Man glaubt hieraus ſchließen zu können, daß dieſe Frage ſchon 
im Kreiſe der deutſchen Regierungen angeregt worden, und dürfen 
Sie gewiß ſein, daß die thüringiſchen Landesvertretungen einer ſolchen 
Steuer, wenn ſie die Kräfte der Bevölkerung nicht zu ſehr anſpannt, 
nicht entgegen ſein werden. 

Hamburg, 29. Jan. [Antrag auf perſönliche Militär 
dienſtpflicht.] Der „Bürgerverein von 1860“ hielt geſtern Abend 
im großen Saale des Convent⸗Gartens eine allgemeine Bürger⸗Ver⸗ 
ſammlung ab, welche, nach den „Hamb. N.“, Kopf an Kopf gedrängt, 
die weiten Räume des Lokals dicht gefüllt hatte, ſo daß hier wohl 
noch keine ſo zahlreiche Verſammlung in einem geſchloſſenen Raume 
ſtattgefunden hat. Von dem Vorſtande des Bürger-Vereins wurde 
nachſtehende Petition vorgeſchlagen und, nachdem die Herren Dr. Ree, 
Dr. Wer, Steen, Martens und Nagel unter ſtürmiſchem Beifall ge: 
ſprochen hatten, einſtimmig von der Verſammlung genehmigt. Die 
Petition lautet: 

„An eine hohe Bürgerſchaft der freien Stadt Hamburg. Dringliche Vor⸗ 
ſtellung abſeiten der unterzeichneten Bürger. — Hohe Bürgerſchaft! Das 
jetzige Conſcriptionsſyſtem in Verbindung mit der Stellvertretung iſt für 
den größten Theil unſerer Bevölkerung eine unverfiegbare Quelle des Elends 
und damit der Unzufriedenheit und des Unmuths. Jeder, welcher dieſem 
Syſtem das Wort redet und es zu vertheidigen wagt, zeigt dadurch unwider⸗ 
leglich, daß er Sonderintereſſen hegt und ein Herz für Vaterſtadt und Mit⸗ 
bürger nicht hat. Deshalb wollen wir auch nach ſo vielfacher Erörterung 
der Angelegenheit auf eine Kritik des jetzigen Syſtems verzichten. In der 
entſcheidenden Stunde aber, welche zur Abſtimmung beſtimmt iſt, richten wir 
noch ein kurzes und ernſtes Wort an die hamburgiſche Volksvertretung. 
Man will wiſſen, was wir wollen? Wohlan, wir ſagen es in zwei Worten: 
Wir verlangen, daß die perſönliche Dienſtpflicht als oberſtes 
Prinzip unſerer Militäreinrichtungen anerkannt werde! Wir 
fordern das als ein durch den Art. 113 der Verfaſſung verbürgtes und ver⸗ 
brieſtes Recht. Die Auslegung, nach welcher jener Artikel nicht die perſön⸗ 
liche Dienſtpflicht vorſchreibt, iſt nichts als eine Verdrehung des klaren Sin⸗ 
nes und Wortlautes jenes Artikels. Niemand zudem kann eine begründete 
Einwendung gegen die perſönliche Dienſtpflicht vorbringen, weil dies Prinzip 
auf der Gerechtigkeit berubt Hoffentlich iſt das, was wir verlangen, ſo 
deutlich, daß es auch denjenigen einleuchtet, die nichts Beſſeres wiſſen, als 
die Stellvertretung zu Gunſten des Reichen und zum Schaden des Armen 
fortbeſtehen zu laſſen. Wir fordern die perſönliche Dienſtpflicht! Wird fie 
nicht gewährt, ſo erklären wir es für eine Ungerechtigkeit der Behörden, 
wenn diejenigen beſtraft werden, die unter dem jetzigen Conſeriptionsſyſtem 
nicht dienen wollen! Wir aber verlangen, daß uns die geſetzgebenden Ge⸗ 
walten gewähren, was wir Alle zu thun bereit ſind. Die namentliche Ab⸗ 
ftimmung über den Antrag auf perſönliche Dienſtpflicht wird zeigen, wie viel 
Volksfreunde in der Bürgerſchaft find. Deshalb richten wir das Geſuch 
dahin: Die Bürgerſchaft wolle ſich für den Antrag auf perſönliche Dienſt⸗ 


pflicht erklaren.“ x 
Oeſterreich. 

D Wien, 30. Jan. [Die mexikaniſche Throncandida— 
tur.] Die meiſten Angaben, welche in den legten Tagen über Verhan⸗ 
lungen, die wegen der Annahme der mexikaniſchen Krone mit dem Erz⸗ 
herzoge Maximilian und dem öſterreichiſchen Hofe gepflogen werden fol- 
len, in Umlauf geſetzt wurden, ſind ungenau, ja groͤßtentheils aus der 
Luft gegriffen. Namentlich gilt das von den betreffenden Mittheilun⸗ 
gen der pariſer und brüſſeler Blätter, welche ſo weit gehen, die Ver⸗ 
zögerung der weſtmachtlichen Expedition gegen Mexiko den übertriebe- 
nen Forderungen Oeſterreichs in die Schuhe zu ſchieben. Dieſe Jour⸗ 
nale gehen fo weit, genau die Forderungen zu präciſtren, welche Oeſter⸗ 
reich gemacht haben ſoll und ſprechen von dem Verhalten Englands 
gegenüber dieſen Forderungen. Umgekehrt verweiſt ein pariſer Gorre: 
ſpondent unſerer offiziöfen „Donauzeitung“ wiederum alle Angaben in 
Betreff von Verhandlungen, welche mit dem Erzherzoge über die mexi⸗ 
kaniſche Angelegenheit angeknüpft worden ſein ſollen, in das Bereich 
des Romanes. Die Wahrheit liegt, wie von völlig glaubwürdiger 
Seite beſtimmt verſichert wird, zwiſchen den beiden erwähnten Extre⸗ 
men in der Mitte. Man hat, ſeitdem der mexikaniſche Agent Sennor 
Eſtrada (nicht Strada, wie ich in einem meiner letzten Briefe irrthüm⸗ 
lich angegeben) von mexikaniſcher Seite die Verhandlungen nie ganz 
abgebrochen, wie unter andern auch die Anweſenheit des früheren 
mexikaniſchen Miniſters Almonte in Wien und am erzherzoglichen Hof⸗ 


lager auf Miramare bei Trieſt zeigt. Dieſe Unterhandlungen ſcheinen 
aber durchaus nicht über die Grenze vertraulicher Vorbeſprechungen 
hinausgegangen zu ſein. Offizielle Offerten wurden weder in Wien, 
noch in Trieſt gemacht, wenn man nicht etwa das von mir früher 
bereits erwähnte eigenhändige Schreiben, in welchem Louis Napoleon 
vor beiläufig ſechs Monaten zum erſten- und zum letztenmale dem 
Erzherzoge die mexikaniſche Krone offerirte, hieher rechnen will. Eben 
weil keine offiziellen oder offiziöfen Anerbietungen irgend welcher Art 
von Seiten der Weſtmächte gemacht wurden, find auch von öſterreichi⸗ 
ſcher Seite keinerlei poſitive Forderungen geſtellt worden; man verhält 
ſich ausweichend, wenn auch nicht geradezu rundweg ablehnend. Es 
ſcheint, daß die Idee, Kaiſer eines von der Natur ſo außerordentlich 
begünſtigten Gebietes zu werden, für die Phantaſie des romantiſch ges 
ſtimmten Marine⸗Obercommandanten viel Verlockendes hat, während 
unſere Staatsmänner eine gewiſſe Scheu tragen, ſich in neue Engage⸗ 
ments von einer ſo ungewiſſen Tragweite einzulaſſen. Was von der 
Theilnahme eines öſterreichiſchen Corps an der weſtmächtlich ſpaniſchen 
Expedition gegen Mexiko geſchrieben wurde, iſt rein aus der Luft ge⸗ 
griffen. Unſere Verhältniſſe find nicht der Art, daß ein öſterreichiſcher 
Miniſter es wagen dürfte, einen ſolchen Plan zu faſſen. 

Was das Verhalten Englands zu dem Projekte einer habsburgiſchen 
Secundogenitur in Amerika betrifft, ſo iſt daſſelbe ein völlig neutra⸗ 
les. Man ſcheint in London die Sache für viel zu hypothetiſch zu 
halten, als daß eine Einmengung in dieſelbe bereits nothwendig wäre. 

[Ueber das Anerbieten des mexikaniſchen Thrones] 
ſchreibt der offizioͤſe wiener Correſpondent des „Dr. J.“: Dem Ber: 
nebmen nach liegt doch den irrlichternden aber hartnäckig feſtgehaltenen 
Gerüchten über das Anerbieten des noch nicht errichteten Thrones eines 
noch lange nicht geſchaffenen mexikaniſchen Reiches für den Erzherzog 
Ferdinand Mar ein Kern von Wahrheit zu Grunde. In ganz ver: 
traulicher, rein perſönlicher und überaus artiger Form ſoll nämlich 
eine dieſe Angelegenheit betreffende vorläufige Anfrage des Kaiſers der 
Franzoſen an den Erzherzog gelangt ſein. Wie es auch in der Natur 
der Dinge liegt, könnte danach alſo von der Einleitung einer förmli⸗ 
chen Verhandlung über dieſen Gegenſtand keine Rede ſein, und, wenn 
wir recht unterrichtet ſind, erblickt auch das öſterreichiſche Kabinet in 
einer ſolchen perfönlihen und auf frühere perſönliche Beziehungen be⸗ 
gründeten Anregung keinen Anlaß zu diplomatiſchen Erwägungen und 
Negociationen. So freundlich wie die Anfrage gemeint und gehalten 
war, wird auch die Antwort darauf lauten, und damit dürfte die 
Sache auf ſich beruhen, denn fo wichtig auch das Projekt, an den 
Grenzen der nordamerikaniſchen Freiſtaaten eine Monarchie zu errich— 
ten, für Frankreich und England fein mag, fo dürfte es doch ſchwer⸗ 
lich für einen öſterreichiſchen Erzherzog viel Verlockendes darbieten. 
In dieſer Auffaſſung werden wir beſtärkt durch die heute von der 
„Wiener Zeitung“ publicirte definitive Ernennung des Erzherzogs 
Ferdinand Max zum Commandanten der öſterreichiſchen Kriegsmarine, 
während der Handelsminiſter Graf Wickenburg das Portefeuille der 
Marine proviſoriſch erhalten hat. Für die ſeltene Energie und den 
hochſtrebenden Geiſt des Erzherzogs, welcher allerdings den größten 
Aufgaben gewachſen iſt, dürfte auch unſere Kriegsmarine ein ganz 
entſprechendes Feld der Thätigkeit, wie ſchon bisher mit fo ſchoͤnen 
Erfolgen, ſo auch künftighin darbieten. . 

* Wie wir hören, ſoll die Angelegenheit der ſerbiſchen Woi⸗ 
wodina dahin erledigt werden, daß die Serben in Ungarn zwar ein 
Territorium erhalten werden, jedoch nicht unter der verhängnißvollen 
Benennung „Woſwodina“, ſondern unter der eines „ſerbiſchen Diſtrictes“, 
der aber ſolchermaßen organiſirt wird, daß die übrigen Nationalitäten, 
welche ſich darin befinden, von den, in den carlowitzer Kongreßbeſchlüſz 
ſen vom vorigen Jahre offenbar an den Tag gelegten Suprematie⸗ 
Gelüſten der Serben gewahrt werden, wohingegen den Serben eine 
vollkommene Autonomie in den Schul-, Kirchen- und Fundations-An⸗ 
gelegenheiten, wie auch die zur Wahrung ihrer Nationalitäts-Anſprüche 
erforderliche Garantie dadurch geboten fein wird. Sobald dieſer „fer 
biſche Diſtrict“ ins Leben gerufen worden iſt, wird der Kongreß zur 
Wahl eines Wojwoden und Patriarcheu einberufen. Was mit dem, 
von den Kroaten als Theil des dreieinigen Koͤnigreichs reklamirten 
Herzogthume Syrmien (dem ſyrmier Komitate und dem peterwardeiner 
Grenzregimente) geſchehen wird, iſt noch nicht gewiß: doch läßt ſich 
vorausſehen, daß der Hofkanzler von Mazuranic, unter Berufung auf 
das, die Territorialintegrität Kroatien⸗Slavoniens garantirende Reſkript 
Sr. Maj. — bei Gelegenhett der Auflöſung des agramer Landtags 
— ſich allen, die kroatiſchen Anſprüche durchkreuzenden Forderungen 
der Serben widerſetzen wird. 

Italien. 

Turin, 16. Jan. [Ein Communiqué Garibaldi's.] Es 
iſt mir ein Communiqué Garibaldi's zu Geſicht gekommen, das für 
die deutſche Nation berechnet iſt. Ich theile daraus einiges mit. Ga⸗ 
ribaldi erklärt, man ſolle ſich in Deutſchland nicht beunrubigen, wenn 
er in dem bevorſtehenden Kampfe ſogenanntes deutſches Bundesgebiet 
berühre. Er werde dies wahrſcheinlich thun müſſen, ohne für Deutſch⸗ 
land andere als die brüderlichſten Geſinnungen zu hegen. Er werde 
überall, ſoweit Gott ihm helfe, dahin kommen, wohin ihn die Völker 
rufen, und er wiſſe nicht, wie weit ihn das Intereſſe der Freiheit füh⸗ 
ren könne. Er halte Oeſterreich für einen ebenſo gefährlichen Feind 
Deutſchlands als Italiens und würde ſich glücklich preiſen, durch Zer⸗ 
ſtörung des Kunſtwerks Metternich's auch der deutſchen Freiheit eine 
Gaſſe zu machen. Sobald er aber im Laufe der Ereigniſſe im Kai⸗ 
ſerreiche die erſte rein deutſche Stadt vielleicht berühren werde, fo hoffe 
er, daß dies für Dentſchland nicht das Signal zu Feindſeligkeiten, 
ſondern zur offenen Verbrüderung zweier großer Nationen ſein werde, 
die fo lange unter einem gleich traurigen Verhaͤngniß gelitten. Er ſei 
kein Eroberer und bitte die hochgebildete deutſche Nation, ſich nicht 
durch jene Stimmen bethören zu laſſen, die oft unter der allerliberal⸗ 
ſten Maske im Sinne Oeſterreichs ſich bemühen, Deutſchland mit Ita⸗ 
lien zu verfeinden. Garibaldi warnt vor nationalen Gehäſſigkeiten, 
die der Untergang aller freiheitlichen Beſtrebungen ſind, und betheuert, 
daß er keine Nationalitäten, ſondern nur die große Familie der euro⸗ 
päifchen Nationen betont wiſſen wolle, die ſich in der Aera der Freis 
heit gewiß brüderlich vertragen würden, ob ſie nun germaniſchen, ro⸗ 
maniſchen oder ſlaviſchen Stammes ſeien. Ein Ziel, in ruhiger Ent⸗ 
wickelung hoͤchſtmöͤglicher Vollendung zu erfireben, werde fie hoffentlich 
alle zu gemeinſamem Handeln vereinen. Einigkeit mache ſtark, aber 
der Bruderzwiſt der Nationen, der durch die niedrigſten Leidenſchaften, 
wie Mißgunſt, Scheelſucht und kleinlichſte Furchtſamkeit genährt werde, 
ſei das documentum paupertatis traurigſter politiſcher Unreife. 

(D. Allg. 3.) 

Turin, 24. Jan. [Ricaſoli. — Roſina. — Der Prozeß 
Curletti.] Die Lebensfriſt, welche das Miniſterium durch die Ma⸗ 
jorität der Kammer erhalten hat, dürfte von kurzer Dauer ſein. Der 
König iſt Ricaſoli perſönlich abgeneigt, hingegen für Ratazzi ſehr ein⸗ 
genommen, der feinen Leidenſchaften zu ſchmeſcheln verſteht und nebſt⸗ 
dem von Paris aus unterſtützt wird. Auch ſteht er in ſehr freundfi- 
chen Beziehungen zu Roſina, der oſtenſibeln Geliebten Victor Ema⸗ 
nuels, die, wenn auch nicht mehr durch ihre perſönlichen Vorzüge, doch 
durch ihre große Gefälligkeit bei deſſen galanten Abenteuern ihren 
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Einfluß zu bewahren weiß. Vor drei Wochen ſprach man mit großer 
Beſtimmtheit von ihrer Vermählung mit dem königlichen Anbeter; 
Cavour hatte ſich dieſer Heirath, die ſchon öfter projectirt war, ſtets 
mit aller Energie widerſetzt. Vorigen Dinstag war die erſte Soiree 
bei dem Miniſterpräſidenten, gehoben durch die Gegenwart der Herzo: 
gin von Genua und des Prinzen Carignan. Madame Peruzzi machte 
die Honneurs auf die liebenswürdigſte, wenn auch nicht etikettmäßigſte 
Weiſe, was beſonders bemerkt wurde, als ſie die Herzogin von Genua 
zu längerem Bleiben zu beſtimmen ſuchte. Die Räume waren ge 
Ihmadooll eingerichtet und zum Erdrücken voll: man tanzte bis Mor⸗ 
gens halb 6 Uhr. Hr. Benedetti hat geſtern ſeinen zweiten Ball ge⸗ 
geben, der ebenſowenig beſucht war wie der erſte. Er iſt mit Prä⸗ 
tentionen aufgetreten, die nur einem Botſchafter zukommen, und hat 
erklärt, daß die turiner Damen ſeiner Frau die erſte Viſite zu machen 
hätten. — Der berüchtigte Gurletti, unter Ponza San Martino 
Chef der Polizei in Neapel, wurde im vergangenen Herbſt als Zeuge 
in dem Prozeß vorgeladen, den man damals gegen den jungen Räuber⸗ 
Häuptling Cibola eingeleitet hatte, und durch deſſen Ausſagen er ſich 
als Theilnehmer compromittirt fand. Er entzog ſich der Vorladung 
durch die Flucht, und man behauptete, daß ihm die Regierung die 
Mittel gegeben, im Auslande zu leben. Jetzt höre ich aus ſicherer 
Quelle, daß er ſich hier in Haft befindet, und daß man bereits Cibola 
aus dem Bagno kommen ließ, um ſeine früher gemachten Ausſagen 
zu verificiren. Sollte die Sache der Jury zugewieſen werden, ſo er⸗ 
wartet man intereſſante Debatten. Man hatte Curletti auch als Ver⸗ 
faſſer der Broſchüre bezeichnet, die unlängſt in Brüſſel unter dem 
Titel: „Enthüllung eines ehemaligen Agenten des Grafen Cavour“ 
erſchien. Jetzt glaubt man, Hr. Perego, Redacteur der „Officiellen 
Zeitung“ in Verona, ſei der Verfaſſer. (Allg. 3.) 
Turin, 26. Jan. [(Zur römiſchen Frage. — Note Thou: 
venels an Benedetti.] Seit einigen Tagen iſt in den politiſchen 
Fragen des Inlandes eine Windftille eingetreten, die jedoch für nichts 
weniger gehalten werden darf, als für ein Spmptom der inneren Ruhe 
und Sicherheit. Alle Parlaments⸗Fragen, die das Intereſſe des Publi⸗ 
kums ſo ſehr in Anſpruch genommen hatten, die Conflicte zwiſchen 
Miniſterium und Kammer, die Kriſis des Ricaſoliſchen Cabinets, die 
von franzöſiſchen Blättern patroniſirte Kandidatur Ratazzi's zur Bil⸗ 
dung eines neuen Miniſteriums, die Rechtfertigung Tofano's, die Vor⸗ 
ſchläge in Betreff Sardiniens, alles dies iſt vergeſſen, und die durch 
Ricaſoli wieder angeſchürte römiſche Frage allein hat ſich von Neuem 
vorgedrängt. Die jetzt zur Kenntniß des Publikums gelangenden 
Noten, welche ſich ausſchließlich auf dieſen Punkt beziehen, ſind noch 
mehr dazu geeignet, das ganze Intereſſe des Publikums auf dieſen 
Brennpunlt, Rom, zu concentriren und gleichzeitig in den Einheitlich⸗ 
geſinnten neue Hoffnungen für die Verwirklichung ihrer Wünſche zu 
erwecken. Aber es wäre wohl mehr als gewagt, aus dieſen Doku⸗ 
menten die Gewißheit für eine unumgänglich nothwendige und baldige 
Löſung dieſer Frage deduciren zu wollen, und das „Reifen der Ge: 
ſchicke Italiens“ anders zu deuten, als Ricaſoli ſelbſt, nämlich als 
„einen einfachen Fortſchritt der Zeit“, der noch weit in die Zukunft 
hinausgeſchoben iſt, und nur als eine „Folge dieſes rein moraliſchen 
Intereſſes“ beſtimmt werden kann. Die Haltung Frankreichs iſt das 
allein Charakteriſtiſche und Kennzeichnende in dieſer verworrenen, ſchein— 
bar unlösbaren Complication. Wenn es einerſeits die Hoffnungen der 
turiner Regierung hegt und pflegt, ſo ermangelt es andererſeits auch 
nicht, augenblicklich mit beſänftigenden Aktenſtücken vor Uebertreibung 
und Exceſſen zu warnen und feine Zurückhaltung und Zögerung auf 
eine jede ſeiner Erklärungen und Beſtimmungen folgen zu laſſen. So 
folgt auf die Veröffentlichung des Thouvenel-⸗Lavalettiſchen Notenwech⸗ 
feld die Veroffentlichung einer Note von Thouvenel an Benedetti, die 
ſicherlich den gewünſchten Erfolg nicht verfehlen, den Illuſionen Schran⸗ 
ken ſetzen und die Hoffnungsberauſchten, wenigſtens gewiſſermaßen, 
entnüchtern wird. Ricaſoli hatte bekanntlich vor einigen Monaten den 
Tuilerien Verſöhnungsvorſchläge zwiſchen Turin und Rom überreicht 
und um die hohe Vermittelung des Kaiſers gebeten. Jetzt erſcheint 
die Antwort auf dieſen Vorſchlag in Form einer Note Thouvenel's an 
Benedetti, in welcher die franzöſiſche Regierung ihr lebhaftes Bedauern 
ausſpricht, dem Wunſche des turiner Cabinets nicht Genüge leiſten zu 
koͤnnen. Der von Ricaſoli ausgearbeitete Löſungsentwurf wäre, wie 
der franzöſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſchreibt, zu 
radikal, um zur Baſis eines Uebereinkommens dienen zu können. 
Außerdem warnt Thouvenel noch einmal das turiner Cabinet, Italien 
nicht durch Exceſſe zu ſchwächen, und räth ihm, wiederholentlichen 
Kundgebungen ſeiner Repräſentanten, daß Italien unter ſeinen jetzigen 
Städten keine wirkliche Hauptſtadt beſitzen könnte, und daß Venetien 
zur Vervollkommnung des Königreichs unumgänglich nothwendig wäre, 
ſolchen und ähnlichen Kundgebungen für künftige Fälle vorzubeugen. 
Die Aufgabe, welche Italien innerhalb ſeiner jetzigen Grenzen zu er⸗ 
füllen habe, ſei groß genug, um die Staatsmänner, welche ſeine Ge: 
ſchicke leiten, mit Ruhm zu erfüllen. Dieſe Erklärung, der man ſicher⸗ 
lich das Verdienſt der Klarheit nicht abſprechen kann, liefert, in Ver⸗ 
bindung mit dem Lavalette-Thouvenel'ſchen Notenwechſel gebracht, 
wohl das wichtigſte Bild der augenblicklichen Situation, d. h. eine 
vorläufige Beibehaltung des status quo mit einer leiſe angedeuteten 

Hoffnung auf eine mögliche Aenderung. (Sternz.) 

Neapel, 22. Jan. [Die Muratiſliſche Partei.] Das oft 
bezweifelte Beſtehen einer Muratiſtiſchen Clique und Agitation im Kö: 
nigreich iſt durch die zablreichen Verhaftungen, welche nach der Ent⸗ 
deckung eines Muratiſtiſchen Comite's in Foggia und auch hier vorge⸗ 
nommen wurden, deutlich erwieſen. Wahrſcheinlich hat ſich dieſelbe erſt 
in neuerer Zeit aus enttäuſchten Liberalen herausgebildet, die mit den 
Erfolgen der piemonteſiſchen Regierung unzufrieden waren. Nicht ganz 
ohne Bedeutung wäre es, wenn das Gerücht vom Uebertritt Liborio 

Romano's zu dieſer Partei, welches durch mancherlei Anzeichen unter: 
ſtützt wird, ſich beſtätigte. Romano hat bekanntlich nacheinander allen 
Parteien gedient und es iſt faſt wahrſcheinlich, daß er jetzt, ſeine Ver⸗ 
rätherdienſte nicht gehörig belohnt glaubend, ſich von Turin ab und 
dem Napoleoniden abermals zugewendet habe. Jedenfalls iſt er der 
allen Deputirten zugegangenen Aufforderung, ſich zu den Parlaments- 
Sitzungen einzufinden, nicht nachgekommen. (Allg. 3.) 

Frankreich. 

Paris, 28. Januar. [Die Kaiſer⸗Rede.] Man nennt die 
diesjährige Thronrede eine finanzielle; in der That iſt der größte Theil 
derſelben den finanziellen Angelegenheiten gewidmet, und man verſichert, 
daß Herr Fould der Mitarbeiter des Kaiſers geweſen ſei. „Es iſt zu 
viel Fould in der Rede“, klagen die Bonapartiſten, die es tadelnswerth 
finden, daß der Kaiſer, den hohen monarchiſchen Standpunkt verlaſſend, 
ſich zur Auseinanderſetzung ökonomiſcher Einzelheiten herabgelaſſen und 
mit einem Journalartikel an das Land gewendet habe. Mehrere Mi⸗ 
niſter hatten ſich in demſelben Sinne ausgeſprochen, als dem Rathe die 
Rede vorgelegt wurde. Herr Fould jedoch hatte behauptet, daß die 
Behandlung des wichtigen Gegenſtandes durch den Monarchen von 
günſtiger Wirkung auf die Kapitaliſten und Geldleute fein und dem 
ganzen; ande Vertrauen einflößen werde, und die Berechnungen wur⸗ 
den beibehalten. Sie ſind die Wiederholung des vom Finanzminiſter 


in feinen beiden Berichten Vorgebrachten. 
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Paais, 29. Jan. [Projekt in Betreff Mexico's.] Die 
„Patrie“ glaubt zu wiſſen, daß der Tuilerienhof wirklich in Bezug 
auf die Kandidatur des Erzherzogs Maximilian die Initiative zu er⸗ 
greifen beabſichtige, aber erſt dann, wenn der Erfolg der Expedition 
des Generals de Lorencey als geſichert erſcheinen und, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, die mexikaniſche Bevölkerung in unzweideutiger Weiſe 
ſich für die Thronbeſteigung eines fremden Monarchen ausſprechen 
werde. — Bis dahin könnten zwiſchen den betheiligten Mächten nur 
vertrauliche Beſprechungen gepflogen werden, um ſich zum Voraus 
über die Abſichten Oeſterreichs zu vergewiſſern, ehe man ihm einen 
förmlichen Vorſchlag mache. Die telegraphiſche Depeſche aus Wien, 
welche die Kandidatur dementire, müſſe dahin ausgelegt werden, daß 
der wiener Hof noch nicht in den Fall gekommen, irgend eine diplo⸗ 
matiſche Antwort formuliren zu können. 


[Aus Siam.] Die neueſten Nachrichten aus Siam melden, daß 
am 25. November der zweite König von Siam bedenklich erkrankt 
war. Den 7. Dezember etwa trat Beſſerung in feinem Befinden. 
ein, und es iſt dies inſofern nicht unwichtig, als der deſignirte Nach⸗ 
1 dieſes zweiten Königs den europäiſchen Ideen wenig zugeneigt 
ein ſoll. 


Paris, 29. Jan. [Deputirtenkammer.] Der Präſident Graf 
v. Morny, eröffnete die Sitzung vom 28. mit einer Anſprache an die 
Abgeordneten. Wohin der Präfivent feine Blicke auch wendet, überall 
bietet ſich feinen Augen ein außerordentliches, außergewöhnliches Schau⸗ 
ſpiel dar. Es giebt in dieſem Augenblick, ſagt Graf Morny, ſo zu 
ſagen auf der ganzen Welt nicht ein einziges Volk, nicht eine einzige 
Regierung, die nicht von der bedenklichen Kriſis heimgeſucht wären, 
nicht ein Princip, welches nicht von einem anderen widerlegt würde, 
nicht ein Syſtem, welches ſich nicht widerſpräche. In dieſer ſtürmiſchen 
Uebergangsperiode, trotz der ſchwierigſten Verhältniſſe des Handels und Acker⸗ 
baus, ſei dennoch Frankreich ruhig vertrauend und blühend geblieben. 
„Darf man daraus nicht ſchließen“ — fragt der Präſident — „daß 
Frankreich praktiſch und theoretiſch diejenige Regierung beſitzt, welche 
ſeinem National⸗Charakter am meiſten entſpricht?“ Zur Begründung 
dieſer in Frageform ausgeſprochenen Anſicht zählt der Präſident, 
„ohne die Vergangenheit einer ſcharfen Kritik zu unterziehen“, die 
bekannten Vorzüge auf, welche die jetzige Regierung vor der ver⸗ 
gangenen voraus habe, erwähnt die dem geſetzgebenden Körper neuer⸗ 
dings zugeſtandenen Konzeſſionen, beſonders die Controle in den Finanz: 
Angelegenheiten, und macht ſich ſchließlich zum Dolmetſcher der hoͤch⸗ 
ſten Wünſche, indem er die Hoffnung ausſpricht, daß die Kammer, 
noch bevor ſie zur Adreßdebatte übergehe, den Geſetzentwurf über die 
Convertirung der Renten votiren wolle. — Endlich erwähnte der Prä— 
ſident noch einen Punkt, der ſchon in der letzten Kammerfeffion be: 
rührt, aber nicht gelöft war, nämlich die geſchriebenen Reden. So 
verdienſtvoll eine geſchriebene Rede auch fein möge, fo wenig ent: 
ſpräche fie doch im Allgemeinen dem wirklichen Diskuſſtonspunkte. 
Der Präſident wünſcht, der geſetzgebende Körper. möge dem Beiſpiele 
des engliſchen Parlamentes, „deſſen Erfahrung und praktiſcher Geiſt 
außer Frage ſtehen“, folgen und das Vorleſen einer Rede formell und 
abſolut unterſagen. — Die Anſprache des Präſidenten ward von der 
Kammer mit großem Beifall aufgenommen. — Der Präſident des Staats⸗ 
raths, Miniſter Baroche, legte auf den Tiſch des Hauſes das Erpofe der 
Lage des Kaiſerreichs am 1. Januar 1862 und den Geſetzentwurf 
wegen der fakultativen Konvertirung der 42 proc. Rente, nieder. Nach 
letzterem ſollen die neuen Obligationen vom 1. April an vierteljährlich 
verzinſet werden Anträge auf Konvertirung müſſen binnen einem Mo⸗ 
nat vom Tage der Publikation des Geſetzes eingereicht fein. Die Zu: 
buße (soulte) für die Konvertirung wird durch ein kaiſerliches Dekret 
feſtgeſetzt. Die Trentenair⸗Obligationen werden gegen neue Iprocent., 
ohne Zubuße, ausgewechſelt, ſo daß auf jede von ihnen 30 Fr. Rente 
kommen. Denjenigen Inhabern von 44procentigen, welche ſich außer: 
halb Europa und Algerien befinden, wird eine Friſt von einem Jahre 
zugeſtanden. 

Das „Expoſé“ der Lage des Kaiſerreichs“, von dem der heutige 
„Moniteur“ den erſten Theil (Inneres) auf. 24 Spalten bringt, iſt 
ſelbſtverſtändlich, wie die vorjährigen Vorlagen, eine einfache, vom Re: 
gierungsſinne aus geleitete Zuſammenſtellung aller politiſchen und ande⸗ 
rer wichtigen Fragen des Kaiſerreiches. Da dies Erpofe nichts weſent⸗ 
lich Neues bietet, fo dürfte wohl ſelbſt eine Analyſe dieſes fo ſtoff⸗ und 
umfangreichen Dokumentes überflüſſig erſcheinen. 


Großbritannien 

London, 28. Jan. [Hofnachrichten.] Der König der Bel: 
gier, der, angeblich einer Erkältung wegen, noch immer in der Haupt⸗ 
ſtadt verweilt und geſtern einen Beſuch vom Herzog von Nemours 
empfangen hatte, will, wie es heute heißt, morgen zur Königin nach 
Osborne zurückfahren. Der Ausflug nach Broadlands zu Lord Pal⸗ 
merſton ſcheint aufgegeben zu ſein, zumal Letzterer die Abſicht hat, 
morgen nach London zu kommen, um einer Miniſterberathung zu prä⸗ 


ſidiren, vorausgeſetzt, daß ihn nicht ein Gichtanfell daran verhindert.“ 


— Die Beiträge, die für das Albert-Denkmal an den Lord:Mayor 
abgeliefert werden, überſteigen heute ſchon die Summe von 18,000 
Pfd. St. Von der Börfe find 241 Pfd. eingegangen, obwohl von 
keinem der Mitglieder mehr als eine Guinee angenommen wurde. 
Gleichzeitig nehmen die Sammlungen in den Provinzen, welche dem 
Verſtorbenen beſondere Denkmale ſetzen wollen, ihren ungeſtörten Fort⸗ 
gang. So hat dieſer Tage in Aberdeen ein Meeting ſtattgefunden, 
und iſt auf demſelben der Beſchluß gefaßt worden, auch im Norden 
Schottlands ein Albert⸗Denkmal zu errichten. Die Königin hat an 
den Ober-Aufſeher der Hartley-Kohlenmine folgendes vom 23. d. aus 
Osborne datirte Schreiben richten laſſen: „Mein Herr! Die Königin 
hat mitten in ihrem überwältigenden Schmerze den tiefſten Antheil an 
dem ſchrecklichen Unglück in Hartley genommen und bis zum letzten 
Augenblick gehofft, daß mindeſtens eine beträchtliche Anzahl der Ver⸗ 
ſchütteten gerettet werden würde. Durch die ſeitdem empfangenen 
grauenvollen Berichte iſt die Königin aufs ſchmerzlichſte betroffen. Sie 
befiehlt mir, Ihnen zu ſagen, daß ſie für die armen Wittwen und 
Mütter die lebhafteſte Theilnahme fühlt, und daß dieſe durch ihr eigenes 
Unglück nur erhoht iſt. Ihre Majeſtät hofft, daß alles Mögliche auf⸗ 
geboten werden wird, um die Noth der Unglücklichen zu mildern, und 
wird einen traurigen Troſt darin finden, dabei mitzuwirken. Laſſen 
Sie mich, ich bitte, wiſſen, was in dieſer Beziehung geſchieht. Ich 
habe die Ehre u. ſ. w. C. B. Phipps.“ 

[Tagesnotizen.] Ueber den inneren Anſtrich des Ausſtellungs⸗ 
gebäudes iſt geſtern ein beſtimmter Entſchluß gefaßt worden. Roth 
und blau werden die Hauptfarben der Pfeiler ſein, deren Kapitäler 
überdies eine leichte Goldverzierung erhalten. Durch dieſe Vergoldung 
entſteht eine Mehrauslage von 2000 Pf. St., doch hofft man eine 
angenehme Wirkung zu erzielen. Das Dachgebälk wird in weniger 
beſtimmten Farben gehalten werden, um deſſen Schwerfälligkeit abzu⸗ 
ſchwächen. Die Franzoſen ſcheuen keine Koſten, um ihre Abtheilung 
aufs allergländendſte auszuſtatten. In deren Mitte legen ſie einen 
Springbrunnen an, zu deſſen Speiſung ſie 40,000 Gallonen Waſſer 
in der Stunde brauchen. Die muſikaliſchen Vorbereitungen für die 


den Namen Woidowki. 


Eröffnungsfeier ſind dem umſichtigen Muſikdirektor der königlichen 
Oper von Covent Garden, Signor Coſta, übertragen. Das Orcheſter 
wird 1800 Mitwirkende faſſen, darunter 400 Inſtrumentaliſten, und 
unter dieſen werden ſich nicht weniger als 160 Blasinſtrumente be⸗ 
ſinden, da der von Auber eingeſandte Feſtmarſch faſt ganz für Inſtru⸗ 
mente dieſer Gattung komponirt iſt. Außerdem kommen Feſtmärſche 
von Roſſini und Meverbeer nebſt einer Kantate von Sterndale Bennet 
zur Aufführung, deren Text von Tennyſon gedichtet iſt. — Aus der 
Hartley⸗-Kohlengrube find bis jetzt 199 Leichen heraufgeholt worden. 
Sie wurden am Sonntag begraben. Drei kleine Dörfer ſind am 
ärgiten verwaiſt, in einem derſelben hatte eine Frau durch dieſe Kata⸗ 
ſtrophe ihren Mann und 6 Söhne verloren. Sie ruhen mit den 
Anderen in einem gemeinſchaftlichen Grabe. Daß, wie es Anfangs 
geheißen hatte, ſich unter den Todten ein ausführlicherer Bericht ihrer 
Leiden gefunden habe, beſtätigt ſich nicht. Nur in dem Notizbuche 
eines der Bergleute fand man folgende Worte verzeichnet: „Freitag 
Nachmittag 23 Uhr. Armſtrong, Gledſon, Hardie, Bell und noch 
Andere fühlen ſich ſehr krank. Um 14 Uhr beteten wir gemeinſchaft⸗ 
lich. Tibbs ermahnte uns und Sharpe desgleichen.“ 
der dies ſchrieb, war der Aufſeher Amour. Da er einer der Kräftigſten 
war und ſeine Uhr am Freitag zum letztenmal aufgezogen worden zu 
ſein ſcheint, ſo darf man ſich dem traurigen Troſte hingeben, daß die 
Armen alle ſchon an dieſem Tage von ihren Leiden erlöft worden 
waren. — Bei der eben ſtattgefundenen Jahresſitzung der Vorſteher 
des hieſigen deutſchen Hoſpitals wurden folgende überſichtliche Ausweiſe 
vorgelegt: Es waren während des verfloſſenen Jahres 852 Kranke 
im Inſtitute verpflegt worden, außerhalb deſſelben deren 14,690 mit 
ärztlichem Rath und Arzeneien verſehen worden. Die Brutto-Einnah⸗ 
men hatten ſich auf 3706 Pfd. 2 Sh. 8 P., die Ausgaben auf 
3692 Pfe. 3 Sh. 8 P. belaufen; bleibt ſomit ein Ueberſchuß von 
13 Pfd. 9 Sh. Außerdem iſt der Fonds zur Anlage eines neuen 
größeren Gebäudes, wie es dringend nothwendig iſt, auf 2200 Pfd. 
geſtiegen, und hofft das Direktorium auf weitere Zuſchüſſe. 


Ruſ land. 

W Warſchau, 29. Jan. [Zur Tagesgeſchichte.] Wir 
erhalten aus Petersburg die Nachricht, daß die Regierung an Felinski 
das Verlangen geſtellt hat, er ſolle durch einen Hirtenbrief das Singen 
des „Boze cos Polske“ verdammen, und die Entſiegelung der beiden 
Kirchen in Warſchau befehlen, die Bialobrzeski als am 15. Oktober 
profanirt, hat zufiegelm laſſen. Er (Felinski) ſoll ſich dabei auf den 
Bericht beziehen, den die hieſige Regierung über den Vorfall nach Pe⸗ 
tersburg abgeſtattet hatte, und in welchem das Profaniren in Abrede 
geſtellt iſt. Der neue Biſchof hat aber beides vorläuſig zurückgewieſen, 
da er den Hirtenbrief erſt nach ſeinem Eintreffen hier und nach Kennt⸗ 
nißnahme der Sachlage an Ort und Stelle zu erlaſſen für gut erach⸗ 
tet, und da der weltlichen Regierung die Competenz darüber, ob eine 
Kirche profanirt ſei oder nicht, nicht zuſteht, weshalb er an Ort und 
Stelle die Sache gewiſſenhaft unterſuchen will. 5 N 

Der hier ſeit 10 Jahren das Amt eines Präſidenten (entſprechend 
dem preußiſchen Bürgermeiſter) von Warſchau bekleidende Staatsrath 
Audrauld iſt zur Zufriedenheit der Stadt dieſes Amtes enthoben. Hr. 
v. Andrauld, ein Ruſſe ohne alle Befähigung, hat ſich durch ſeine voll⸗ 
ſtändige Unkenntniß der Angelegenheiten der Stadt in ſeinem Amte 
keine Achtung, und durch ſein unliebſames und immer unkluges Weſen 
bei den Bürgern keine Liebe zu erwerben gewußt. Seit ſeiner Amts⸗ 
führung hat die Corruption, die früher in dieſem ſtädtiſchen Amte klei⸗ 
ner als in den anderen Aemtern war, immer mehr ſich entwickelt und 
Mißbrauch und Unordnung haben den Hoͤhepunkt erreicht. Hr. von 
Andrauld nimmt den Ruhm mit ſich, die Unzufriedenheit der Bürger 
und auch die der Regierung ſich erworben zu haben, welcher letzteren 
er in kritiſchen Augenblicken nicht zu dienen verſtand. 

An die Stelle Andrauld's iſt Hr. v. Wojda zum Präſidenten von 
Warſchau ernannt worden. Der Vater deſſelben hat im Jahre 1830 
daſſelbe Amt bekleidet, war ſehr unbeliebt, und als er eines Tages 
von einem Antagoniſten mitten in der Straße geprügelt wurde, da 
wurden ſofort Stöcke öffentlich maſſenhaft verkauft, die demjenigen ähn- 
lich waren, mit welchem der Präſident geprügelt worden, und erhielten 
Der jetzige Präſident gilt für einen rechtlichen 
Mann, einen tüchtigen energiſchen Beamten und vorzüglichen Admini⸗ 
ſtrator. Er bekleidete 14 Jahre lang das Amt eines Kreishaupt⸗ 
mannes in Wloclawek, und hat zur Hebung dieſes Kreiſes, der viel⸗ 
leicht der beſtgeordnete im Lande iſt, vieles gethan. 

Vom Paſtor Otto, Schlenker, Wyszynski u. a. kann ich Ihnen 
genau mittheilen, daß die Unterſuchungsacten noch nicht geſchloſſen ſind, 
dagegen ſind diejenigen des Oberabbiners Meiſels und des Dr. Jaſtrow 


geſtern nach dem Schloſſe abgegangen, wo über dieſe Herren dieſer 


Tage endlich das Urtheil gefällt werden ſoll. 
Inzwiſchen find mehrere Damen aus den höͤchſten Ständen mit 


dem Anfertigen von drei koſtbaren Teppichen beſchäftiget, welche für 


Bialobrzeski, Otto und Meiſels beſtimmt ſind. 

Gewiß zum erſtenmale ſeit 1831 brachte geſtern die „Gazeta Polska“ 
ein „Eingeſandtes“, worin die Straßenreinigungs⸗, u. Beleuchtungs-Polizei 
in humoriſtiſcher Weiſe zurechtgewieſen wird. So unweſentlich die in 
dieſem Artikel enthaltenen Gegenſtände ſind, ſo erblicken wir doch darin 
einen erfreulichen Fortſchritt, daß die Preſſe auch die, wenn auch un⸗ 
tergeordnete Behörde, kritiſiren darf, ohne von der Cenſur abſolut daran 
gehindert zu werden. 


Amerika. 

NewYork, 15. Januar. [Sewards Depeſche. — Der 
Kriegsminiſter-Wechſel.] Folgendes iſt der Wortlaut der Depeſche, 
welche Herr Seward dem öſterreichiſchen Geſandten, Ritter v. Hülſe⸗ 
mann, als Antwort auf die (telegraphiſch angezeigte) Note des Grafen 
Rechberg d. d. Wien, 18. Dezember 1861 übergeben hatte: 

„Staatsdepartement Waſhington, 19. Januar 1862. — Sir, ich habe die 
mir übereichte, am 18. Dezember von Seiten des Grafen Necker an Sie 
gerichtete Note über die Anhaltung und Wegnahme (capturs) des britiſchen 
Poſtdampfers „Trent“ durch Capitän Wilkes vom „San Jacinto“, dem Prä⸗ 
ſidenten vorgelegt. Hiermit empfangen Sie eine Abſchrift der, über dieſe 
aufregende Angelegenheit zwiſchen dieſer Regierung und den Regierungen 
von Großbritannien und Frankreich geführten Correſpondenz, die Sie gefäl⸗ 
ligſt dem Grafen Rechberg einſenden wollen. Aus derſelben wird die k. k. 
Regierung zwei wichtige Thatſachen erſehen. Erſtens: daß die Vereinigten 
Staaten nicht allein fern von jeder Abſicht ſind, den Frieden der Welt auch 
nur vorübergehend zu ſtören, ſondern daß ſie in ihren Beziehungen zu allen 
rs Nationen, ſich wohlerwogener Gerechtigkeit und Freundlichkeit beflei⸗ 

igen. Zweitens: daß fie, als Vertreter der liberalſten Anwendung der völ⸗ 
kerrechtlichen Principien in der maritimen Kriegführung, ihren Ueberliefe⸗ 
rungen und ihrer Politik nicht untreu geworden And, Treu ihren Gefühlen 
und zu gleicher Zeit ſorgfältig auf die Wahrung ih politiſchen Verfaſſung 
bedacht, werden die Vereinigten Staaten ſich aufrichtig freuen, wenn der 
Vorfall, dem dieſer Depeſchenwechſel ſeine Entſtehung verdankt, benutzt wer⸗ 
den follte, eine Reviſion des Volkerrechts zuwege zu bringen, um die Rechte 
und Verpflichtungen der verſchiedenen Skaaten in Kriegszeiten klarer und 
verläßlicher zu definiren. Ich werde es als eine Gefälligkeit von Jbrer Seite 
betrachten, wenn Sie es übernehmen wollten, dieſe Gefühle ihrer Regierung 
mitzutheilen und den Grafen Rechberg in Einem zu verſichern, daß die Frei⸗ 
müthigteit und Herzlichkeit, welhe die Öfterreihilde Negierung bei einer 

5 ereinigten Staaten jo nahegehenden Angelegenheit an 


dem Wohle der 


den Tag gelegt hat, vom Präſidenten ſehr hoch gewürdigt wird. Ich meis a 
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nerſeits benutze dieſe Veranlaſſung, Sie von Neuem meiner beſonderen Hoch⸗ 
achtung zu verſichern.“ William H. Seward.“ 

Tagesgeſpräch bildete die Abdankung des Kriegsſecretärs Cameron 
und die Ernennung ſeines Nachfolgers Staunton. Die Veranlaſſung 
dazu ſoll theils in der bisherigen ſchlechten Kriegführung, theils in den 
abolitioniſtiſchen Aeußerungen Camerons liegen. Sein Nachfolger iſt 
ein Advocat, der mehrere Jahre lang in Pittsburg, Pennſyloanien, an⸗ 
geſiedelt geweſen iſt. Er hat den Ruf großer Tüchtigkeit und admini⸗ 
ſtrativer Fähigkeit, feine Redlichkeit wie fein Fleiß wird von allen, die 
ihn genauer kennen, hoch geprieſen. Als Parteimann gehört er den 
Demokraten an, und er ſowohl wie der Präſident ſind jedem Plane 
zur Emancipation oder Bewaffnung der Sclaven entſchieden abhold. 
Mögen fie in ihren Anſichten ſonſt auseinandergehen, in dem Einen 
werden ſie doch einig ſein, daß vor Allem die Union gerettet werden 
müſſe. Staunton war übrigens ſchon Mitglied der Regierung unter 
Buchanan (General⸗Prokurator). 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 31. Januar. [Tages bericht.] 

Den umſichtigen Ermittelungen iſt es am geſtrigen Nachmit⸗ 
tage gelungen, den Mörder des alten Schleifer Anger feſtzunehmen, 
nachdem zuvor ſchon der Thatbeſtand des Verbrechens in feinem De: 
tail feſtgeſtellt worden war. — Das Reſultat der Ermittelungen und 
der daraus gezogenen Vermuthungen hat ſich vollſtändig beſtätigt. 
Anger, ein Greis von 65 Jahren, welcher einſam ein ehemaliges 
Comptoir bewohnte, iſt in der Zeit zwiſchen 5 und 6 Uhr, alſo noch 
bei Tageshelle, in einem bewohnten Hauſe mitten in der Stadt, in 
dem Augenblick ermordet worden, während er auf einer Fußbank ſitzend 
den Kopf zur Ofenthür neigte, um nach dem Feuer zu ſehen. — Der 
Mörder war der Privatſchreiber Geisler, ein junger Mann, der dem 
Anger von früher her bekannt war und ihm ſeine Privatſchreibereien 
beſorgt hatte. Harmlos hatte ſich der Alte mit ihm unterhalten und 
ohne die Abſicht des Mörders zu ahnen, neben den Ofen niedergebeugt. 
Da ergriff Geisler die am Tiſche lehnende Axt und führte 2 Schläge 
gegen den Hinterkopf deſſelben, von denen der eine mit der Schärfe 
der Axt die Hirnſchale ſpaltete und tief in das Gehirn drang, während 
der zweite mit der Haube zugefügte Hieb Hirnſchale und Gehirn zer⸗ 
ſchmetterte. — Vom Ort der That eilte der Mörder, nachdem er ſich 
der Brieftaſche und des baaren Geldes bemächtigt hatte, nach der 
Straße und traf dort zwei Mädchen, mit denen er nach Morgenau 
fuhr und ſich dort mit ihnen zerſtreute. Die Nacht verbrachte er bei 
einem andern Mädchen und durchwanderte mit dieſem am andern Tage 
die Reſtaurationen der Stadt. Mit ihm wollte er am geſtrigen Nach⸗ 
mittage ſich eben nach Ohlau begeben, um dort den Reſt des geraub— 
ten Geldes zu verpraſſen, als er auf dem Perron ergriffen wurde. — 
Nach alledem dürfte das erſt nach 8 Uhr ausgebrochene Feuer von 
ihm nicht vorſätzlich angelegt, ſondern vielmehr durch Vernachläßigung 
entſtanden ſein. 

—%* Der vorſtehenden, aus beſter Quelle gefloſſenen Darftel- 
lung haben wir noch folgende nähere Details über die Perſön⸗ 
lichkeit des Thäters und den objektiven Thatbeſtand hinzuzufügen. Rud. 
Geißler, fo heißt der Mörder, Sohn eines Steuer-Amtsdieners, iſt 
von impoſanter Figur (7 Zoll), hat langes, blondes Kopfhaar und 
einen gleichfarbigen Bart. Kaum majorenn, hat er in ſeiner Laufbahn 
als Soldat und Privatſchreiber ſchon ein bewegtes Leben hinter ſich. 


Als Unteroffizier im 11. Regiment war er wegen militäriſcher Vergehen 


6mal mit Arreſt belegt, ſonſt angeblich bisher unbeſcholten. Nach der 
blutigen That, die, nach dem eigenen Geſtändniß des Mörders, ſchon 
am frühen Abend bei einem Beſuch, wie er ihn dem Erſchlagenen 
öfterd um dieſe Zeit zu machen pflegte, vollbracht wurde, gab er ſich 
wüſten Zerſtreuungen hin, und ſuchte allem Anſcheine nach ſein 
böfes Gewiſſen durch die roheſten ſinnlichen Genüſſe zu betäu⸗ 
ben. Zu ſeiner Entdeckung führte, wie man ſagt, ein vorgefunde⸗ 
ner Drohbrief. Nachdem man dem Mörder auf der Spur war, wur: 
den die Bahnhöfe von Sicherheitsbeamten überwacht, um ſeine Flucht 
zu verhindern. Vor der Verhaftung auf dem oberſchleſiſchen Bahn⸗ 
hofe bemerkte der dort ſtationirte Beamte den ihm wohlbekannten Thä⸗ 
ter in dem Augenblicke, als er unter vielen anderen Paſſagieren des 
zur Abfahrt bereit ſtehenden Zuges auf den Perron zueilte. Geißler 
ließ ſich willig feſtnehmen, und äußerte zu dem Beamten etwa folgende 
Worte: „Es iſt gut, daß Sie kommen, ich weiß ſchon weshalb Sie 
da find, 10 Minuten fpäter trafen Sie mich nicht mehr an.“ Man 
fand bei dem Mörder noch circa 9 Thlr. baares Geld von dem ge⸗ 
raubten Gute, zwei Fahrbillets nach Ohlau, mehrere Zeitungsblätter 
und ein paar braune Glaceehandſchuhe. Das zweite Fahrbillet war 
offenbar für die Frauensperſon beſtimmt, in deren Geſellſchaft er die 
Reiſe antreten wollte. Schon unterwegs legte der Mörder dem ihn 
eskortirenden Beamten ein unumwundenes Geſtändniß ab, welches er 
dann im Polizeigefängniß wiederholte. Noch am geſtrigen Abend in 
das Criminalgefängniß abgeliefert und vor den Unterſuchungsrichter ge⸗ 
führt, hatte er ein dreiſtündiges Verhör zu beſtehen, bei welchem er 
ſich umſtändlich über alle Einzelheiten des Verbrechens ausließ. Wie 
verlautet, benahm er ſich auch hier mit ruhiger Faſſung, und bezeigte 
aufrichtige Reue. . 

—bb= [Botaniſcher Garten.] In nächſter Zukunft werden wir hier in 
Breslau, und zwar im botan. Garten, ein ſchönes, aus Eiſen gefertigtes Or an⸗ 
geriehaus entſtehen ſehen. Der Fuß des Gebäudes wird natürlich aus Mauer: 


werk beſtehen, die übrigen Baulichkeiten aus Eiſen. 
Seitenflügel und ein Hauptgebäude, welche erſtere ſich an letzteres anlehnen 
werden. Das Ganze iſt durch eine Mauerwand in 2 Theile getrennt, wo⸗ 


von der eine Theil nach der Sterngaſſe für Auditoria und Wohngebäude 
eingerichtet wird, der andere nach dem Garten zu als Orangeriegebäude 
dienen ſoll; das ganze Gebäude, das an die Stelle der alten Baulichkeit zu 


ſtehen kommt, und bedeutend breiter wird, iſt 120 lang. Das Wohnge⸗ 
bände hat in den Seitenflügeln 14“, im Hauptgebäude 16‘ Breite, jo daß 
das ganze Gebäude in den Seitenflügeln 36‘, im Hauptgebäude 42“ Breite 
enthalten wird. Auf das Hauptgebäude wird eine Kuppel, die aus 4 ſchrä⸗ 
gen und ſpitz zugehenden Seitenwänden beſteht, zur Verſchönerung des Gan⸗ 
zen errichtet werden. Berlin und Bonn haben ſchon längſt in ihren bota⸗ 
niſchen Gärten ſolche Einrichtungen erfahren, und es war wünſchenswerth, 
daß auch hier in Breslau ein ſolches eingerichtet werde, weil das Eindrin⸗ 
gen einer größeren Maſſe Lichtes für das Gedeihen der Pflanzen ſehr vor⸗ 
ktheilhaft iſt; doch iſt es nicht das erſte Gebäude dieſer Art in Schlefien, un: 
fer geehrter Hr. Commerzienrath Kulmitz beſitzt ſchon geraume Zeit auf 
feinem Landgute in Saa rau ein derartiges Orangeriegebäude. 

— Den nächſten Sonntagsvortrag im Muſikſaale der königlichen 
Univerſität wird Herr Privatdocent Dr. Grünhagen halten, und 
über die „Geſchichte Breslaus in den erſten Monaten preußiſcher 

errſchaft“ ſprechen. a 
9 12 Gern Minſitekzor B. Bilſe's 10. Abonnements⸗Konzert in 
Meyers Salon war trotz des fortdauernden Regenwetters ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht. Unter den zu Gehör gekommenen, Piecen war auch die Introduktion 
ur Oper „Fauſt,“ die ſehr präcis und ſauber vorgetragen wurde. Im 2. 

eil des Programms kam Mendelsſohns (A-dur-) Symphonie im Geiſte des 
eiſters zur Aufführung. Den letzten Theil füllten einige vorzügliche Kräfte 
durch Soli und Duettvorträge aus. * 

nn [Görlitz und Breslau.] Nach dem Stadthaushaltsetat 
pro 1862 hat Goͤlrlitz eine Geſammt⸗Einnahme von 544,387 
Thaler 15 Sgr., und eine eben ſo hohe Ausgabe. — Wie hoch 
die Geſammt⸗Einnahme und Ausgabe pro 1862 für Breslau be⸗ 


Das ganze Gebäude hat zwei 


252 
rechnet wird, iſt Referenten noch nicht bekannt geworden, dagegen liegt 
ihm zufällig der amtliche Verwaltungsbericht für 1858/59 vor. Nach 
dieſem hatte die Kommune Breslau eine Ein nahme von 837,152 
Thaler 27 Sgr. 7 Pf. und eine Ausgabe von 730,144 Thaler 
13 Sgr. 10 Pf. — Görlitz hat alſo (1862) bei einer Bevölkerung 
von circa 30,000 Seelen eine Einnahme (und Ausgabe) von circa 
544,000 Thaler, und Breslau (1859) bei einer Bevölkerung von ca. 
135,000 Seelen eine Einnahme von eirca 837,000 Thaler, und 
eine Ausgabe von circa 730,000 Thaler. — Die an dieſe auffal⸗ 
lende Erſcheinung ſich anknüpfenden Fragen und Schlüſſe überlaſſen 
wir vorläufig unſern Leſern. 
: eben den großen Etabliſſements giebt es mehrer untergeordnete 
Lokale, in denen an gewiſſen Abenden ausſchließlich nur getanzt wird. Die 
Geſellſchaft gehört der Mittelklaſſe an, die noch nicht — andere Vergnü⸗ 
ungen blaſirt iſt und tüchtige Nerven, geſunde Beine und Lungen, allen⸗ 
alls auch gute Fäuſte mitbringt. Das ſind die bandfeſten Geſellen der 
verſchiedenſten Gewerke, mitſammt den Schönen aus der Küche, die ſich nur 
bei ununterbrochenem am amüſiren. 175 ruſſiſchen Kaiſer war geſtern 
maskirter und unmaskirter Ball, der ſehr ſtarken Beſuch hatte. Von der 
Gallerie ſtarrte Kopf an Kopf, denn unten machte ein bunter Zug der ver⸗ 
ſchiedenſten Masken feine Evolutionen, die ſelbſt auf ein verwöhntes Auge 
durch die beſte Naturkomik der Theilnehmer, durch den Humor der verkehr⸗ 
ten Kleiderordnung ‚und, durch jene Burlesken angenehm wirken, die noch 
als unverdorbene Sitte im Volke ihren Cultus haben. Da war wohl kein 
Zuſchauer, der über die hübſchen Maskenarrangements nicht mitgelacht hätte, 
wozu denn auch die 3 Bafazzo's das Meiſte durch ihre Komik beitrugen. 
Die Scene wechſelte mit einem kleinen Feuerwerk, dann hüpften die Reihen 
in geregeltem Tanze durch den Saal. Die Tombola zog mächtig an und fand 
ausgedehnte Theilnahme. Wir haben die Verlooſung nicht abgewartet. Der an⸗ 
brechende Morgen rief die heitere Geſellſchaft nach Haufe. — Nächſt ſolchen Unter⸗ 
nehmungen ſind die Reſtaurationen über und unter der Erde mit jenen Sängern 
und Sängerinnen anz die fortwährend auf Gaſtſpiele reiſen und wie 
der Wind den Blumenſtaub, ſo dieſe die beliebteſten Lieder in alle Städte 
verbreiten. Bei Seiffert — Taſchenſtraße — ſingt die Damenkapelle von 
Guttmann recht gute Sachen, deren Vortrag von ſolchen Stimmen gar nicht 
übel klingt. Bei Müſſig im goldnen Schwert haben wir es ſchon mit der 
Kunſt zu thun, da hier 2 Söhne und eine Tochter, unter Begleitung ihres 
Vaters, ſeit einigen Abenden auftreten und auf dem Piano wie den anderen 
Inſtrumenten recht Tüchtiges leiſten. — Was ſonſt noch ſingt und klingt, iſt 
nicht von Bedeutung; das iſt Couplet⸗Reklame, die man ſchon oft anderswo 
und vortrefflich gehört hat. Aber immer giebt es einen Theil der Garcon- 
welt, der nach den Hallen der verſtimmten Muſen und Harfen horcht, um 
nöthigenfalls auch den gase durch Mitgeſang zu begleiten, wobei dann 
der „turioso‘“ die Hauptſache iſt. 
e Auf ihren Streifzügen durch die Stadt, ſcheinbar nur der harmloſen Be⸗ 
ſchäftigung des Bettelns obliegend, kamen der Tagearseiter Bund und 
der Schieferdecker Rösler am II. Dez. v. J. in das Haus Reuſcheſtraße 
Nr. 23. In der vom Kfm. Ludw. Wollenberg bewohnten 1. Etage fanden 
fie die Thür des Entree's offen ſtehend, und die Stubenthür unvetſchloſſen. 
Das Sprüchwort: „Gelegenheit macht Diebe“ bewährte ſich auch hier. Aus 
einer Menge auf dem Sopha und auf dem Bette ausgebreiteter Kleidungs⸗ 
ſtücke wählte ih Bund raſch nur einen Pelz im Werthe von ca. 180 Thlr. 
aus, und warf ihn dem Rösler zu, worauf ſie die gemeinſchaftliche Beute 
dem Tagearbeiter Weber zum Verkauf übergaben. Dieſer verſilberte denn 
auch das koſtbare Kleidungsſtück für 544 Thlr. bei der Handelsfrau Ma⸗ 
naſſe, doch ſollte noch eine Nachzahlung ſtattfinden. Von der M. wurde 
der Pelz an die Handelsfrau Raphael überlaſſen, unter der Bedingung, 
daß der Erlös, ſoweit er den Betrag von 25 Thlr. überſteige, zwiſchen ihnen 
getheilt werden ſollte. Es kam indeß nicht dazu, da der Arm des Geſetzes 
das geſtohlene Gut noch vorher erreichte, und wieder in den Beſitz des recht⸗ 
mäßigen Eigenthümers brachte. Tags vorher waren die ſauberen Patrone 
ebenfalls bettelnd in dem Haufe Hummerei Nr. 28, und fanden auch dort in 
der erſten Son die eine Stubenthür zu der vom Regiſſeur Ludwig Meier 
innegehabten Wohnung offen. Sie begnügten ſich mit der Entwendung von 
zwei Tiſchdecken, die ihnen eben zur Hand waren, und die fie für 7% Sgr. 
veräußerten. Nach der heutigen Verhandlung vor der Kriminalabiheilung 
des Stadtgerichts, wobei die Beſtohlenen als Belaſtungszeugen erſchienen, 
verurtheilte der Gerichtshof die Angeklagten Bund und Rösler zu je 
7 Monaten, den Weber zu 3 Monaten, die Manaſſe zu 2 Monaten Ge: 
fängniß und Ijähr. Verluſt der Ehrenrechte, ſprach dagegen die Raphael frei. 
4 Eine in der Nacht vom Dinſtag zum Mittwoch unternommene 125 
trouille von Gendarmen der 1. Inſpektion hatte wieder ein günſtiges Reſul⸗ 
tat. In den Strohſchobern bei Pöpelwitz wurden 5 obdachloſe Individuen 
aufgegriffen, von denen die meiſten ſchon wiederholt beſtraft waren. Auch 
befand ſich darunter eine Frauensperſon. 


Liegnitz, 30. Jan. [Die alte Stadtmauer wird wegge⸗ 
riſſen.] Wenn man jetzt zum Pfortenplatze hinausgeht, bemerkt man eine 
Anzahl Arbeiter beſchäftigt, die Ueberreſte der Mauer, welche ſich von der 
Pforte bis zum Goldberger⸗Thore hinzieht, abzubrechen. Der Maurermeiſter 
Herr Voigt hat nämlich dieſen Theil der Mauer von der Stadt erſtanden 
und iſt nun bemüht, dieſes Hinderniß der Paſſage und der beſſeren Ausſicht 
aufs ſchleunigſte fortzuſchaffen, um dadurch auch ſeinem Hauſe, welches eine 
Zierde des Pfortenplatzes iſt, eine freiere Lage zu gewähren. Vor Allem 
aber gewinnen die Hinterhäuſer der Goldberger⸗Straße ein freundliches An⸗ 
ſehen, da ihnen der Alp, der fie jo lange gedrückt, entzogen wird. Sie neh: 
men auch alle durch friſchen Abputz ein neues Gewand an und binnen 
Kurzem wird dieſer Theil der Stadt gar nicht wieder zu erkennen ſein. Ob 
dadurch auch dem ſtark empfundenen Mangel an kleinen und Mittel⸗Woh⸗ 
nungen abgeholfen werden wird, indem ſich hier neue Bauſtellen darbieten, 
muß die Zeit lehren. Jedenfalls dürfte der Unternehmer von derartigen 
Baulichkeiten ein lucratives Geſchäft machen und ſich zugleich den Dank ſeiner 
Mitbürger erwerben. — An herrſchaftlichen, großen Wohnungen gebricht es 
hier nicht, wohl aber an Räumlichkeiten für Bürger und weniger Bemittelte, 
und da ein Jeder, er ſei, wer er wolle, als erſtes Bedürfniß eine Stätte 
beanſpruchen muß, worin er ſich und feine Habſeligkeiten birgt, ſo iſt die 
Nothwendigkeit des beregten Gegenſtandes hinreichend klar. Liegnitz beſitzt 
18,000 Einwohner und für dieſelben nur 1000 Häuſer, das iſt kein genü⸗ 
gendes Verhältniß. 


2 Nauße, 30. Jan. [Unglücksfall. — Jagd.] Vor Kurzem ver⸗ 
unglückte beim Schneiden von Bohlen auf dem hieſigen Dominium der 
Zimmermann Büttner von hier, indem ihm durch Abgleiten und Herab⸗ 
fallen einer ſchweren, eichenen Bohle zweimal das linke Bein zerbrochen 
wurde. — Die Jagdausbeute iſt an manchen Orten hieſigen Kreiſes wäh⸗ 
rend des Winters nur unbedeutend geweſen. Auf einer Dominialfläche von 
mehr als 1000 Morgen wurden vor einigen Tagen nur 8 Stüd Haſen erlegt. 

a+b Wüſtewaltersdorf, 30. Jan. [Verfolgung. — Jagd⸗ 
liches.] In dieſen Tagen wurde ſeitens einer biefigen Familie von den 
Fenſtern des Wohnzimmers aus ein intereſſantes Schauſpiel beobachtet. 
Von einem Wieſel verfolgt, flüchtete ſich eine Maus nach dem nahen 
Bache. Von hier kehrte ſie jedoch bald zurück und kletterte zum Erſtaunen 
der Zuſchaner an einem mit ziemlich glatter Rinde verſehenen Ahorne etwa 
zehn Fuß hoch hinauf. Dort blieb fie eine Zeitlang ſitzen, ſich vorſichrig nach 
ihrem Feinde umſchauend. Als dieſer ſich entfernt hatte, ſtürzte ji der ges 
ängſtete Flüchtling in den Schnee berab und eilte ſeinem Schlupfwinkel zu. 
Die Maus war gerettet. — Wie mir von erfahrenen Forſtmännern und 

ägern verſichert worden iſt, hat es in, unſerm Gebirge ſelten fo viele 

üchſe gegeben als in dieſem Jahre, woraus wohl auch der Mangel an 
aſen und Rebhühnern zu erklären fein dürfte. Auf den Feldern von 
Friedersdorf am Fuße der hohen Eule wurde in dieſen Tagen ein Birkhahn 
in Geſellſchaft mehrerer Hühner attrapirt. 


Brieg, 26. Jan. [Reform der ſtädtiſchen Polizei.] Während 
das abgeſchloſſen hinter uns liegende Jahr uns für die Förderüng unſerer 
communalen Verhältniſſe mehrfach Erfreuliches brachte, deſſen wir in unſeren 
Mittheilungen für Ihre Zeitung gern Erwähnung thun konnten, hat das neu 
beginnende nicht gezögert, für ſolche Förderung baldigſt neuen Berichtsſtoff zu 
liefern. Abgeſehen von der durch leitende, richtige Finanzberechnung ermög⸗ 
lichten, hier faſt unerhörten und darum zuerſt beinahe ungläubig aufgenom⸗ 
menen oder doch nicht gebührend beachteten Verminderung unſerer commu⸗ 
nalen Steuerleiſtung, eine Veränderung — die bei ruhiger und friedlicher 
Entwickelung des Staates überbaupt eine überraſchende Progreſſion anneh⸗ 
men dürfte — haben die Beſchlüſſe unſerer ſtädtiſchen Behörden eine vefor: 
matoriſche Arbeit eingeleitet, die ungeachtet ehrenwerthen und durchaus nicht 
unbegründeten Widerspruchs hoffentlich der Ausgangspunkt eines erheblichen 
Fortſchritts ſein wird. Nach anerkannter Anregung durch unſere nach Auf⸗ 
ſchwung ſtrebende Lokalpreſſe, wie ſie in unſerem neubegründeten „Wochen⸗ 
blatt“ vertreten wird, und auf Grund einer Denkſchrift des Bürgermeiſters, 


85 Magiſtrat und Stadtverordnete kurz und raſch ſich entſchloſſen, die 
erwaltung der Polizei in völlig veränderter Weiſe zu organiſtren. 
Es ſoll dieſe Verwaltung als ein beſonderes Decernat einem neu zu beru⸗ 
fenden Rathsherrn (die Beſtimmungen der Städteordnung nöthigen bekannt⸗ 
lich zu dieſer Form) übertragen und ſomit das Amt des Magiſtrats⸗Diri⸗ 
genten von einer Obliegenheit entlaſtet werden, die ſeine ſonſt ſo wohl ver⸗ 
wendete Kraft ganz und voll der eigentlichen Communal⸗Verwaltung zu⸗ 
rückgiebt und ihn einer Reihe in der Sache er Conflicte überhebt, ohne 
daß ſie ihn auch für dieſes Feld derjenigen Oberleitung und Ueberwachung 
enthebt, die im Sinne der municipalen Selbſtverwaltung jo wünſchenswerth, 
wie unerläßlich iſt. In Erwartung der unbezweifelten und willigen höheren 
Genehmigung wird nun wohl bald der neue, mit einem Gehalt von 600 Thlr. 
ausgeſtattete Poſten ausgeſchrieben werden und fo bliebe nur zu hoffen und 
zu wünſchen, daß die dann folgende Wahl auf einen ebenſo geſchäfts⸗ und ge⸗ 
ſetzeskundigen, wie humanen und den höheren Bildungskreiſen zugehöri⸗ 
gen Mann fiele. 


DO Pleß, im Januar. [Ein neues Bad.] Wenn als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann, daß in der Nähe unſeres reizend gelegenen Städt⸗ 
chens durch mehrere Jahre ein Bohrloch zur Aufſuchung eines Steinſalzla⸗ 
gers, oder Erbohrung einer Soolquelle geſtoßen worden, ſo dürfte es in 
weiteren Kreiſen noch unbekannt fein, daß die erbohrte Soolquelle nicht den 
gehörigen Kochſatzgehalt ergeben hat, um durch . von Siedſatz 
dieſelbe nutzbar zu machen, daß dagegen neben dem Kochſalz und anderen 
ſaliniſchen Beſtandtheilen Jod und Brom in der Menge vorgefunden wur⸗ 
den, daß nach den vorhandenen chemiſchen Analyſen die Quelle den apfel 
ſten brom⸗ u. . Heilquellen, als Kreuznach, Krankenheil, 
Adelheidsquelle, Hall an die Seite gelebt werden kann. Dieſer werth⸗ 
volle Fund ſoll, da der Staat das Etabliſſement durch Verkauf hat in Pri⸗ 
vathände übergehen laſſen, durch Errichtung eines Bades zum Wohle 
der leidenden Menſchheit ausgenutzt werden. Jedoch laſſen es die geſteiger⸗ 
ten Anſprüche der Jetztzeit gerathen erſcheinen, da ein Einzelner nur in ſel⸗ 
tenen Fällen im Stande iſt, den Wünſchen Aller Rechnung zu tragen, eine Ac⸗ 
tien geſellſchaft zu bilden, — deren Gründungscomite bereits vorhanden fein 
fol, —um durch Zeichnung das erforderliche Kapital zu den mit dem entſprechenden 
Comfort auszuführenden Badeeinrichtungen aufzubringen. Die Einladung zu den 
Zeichnungen und der Proſpekt, der das Bild des Unternehmens vor Augen 
führt, ſoll in den nächſten Tagen der Oeffentlichkeit übergeben werden. Daß 
das Unternehmen jedem dabei Betheiligten einen erklecklichen Nutzen abwer⸗ 
fen müßte, dafür bürgt die Heilkräftigkeit der in ergiebiger Menge aus⸗ 
ſtrömenden Soole, dafür bürgen die Heilreſultate, die von den hieſigen 
Aerzten bei läſtigen und hartnäckigen Krankheiten erzielt worden, dafür muß 
ferner die günſtige Lage der Soolquelle bürgen. Dieſelbe iſt nämlich in der 
Nähe der Stadt, die ihre Annehmlichkeiten bietet, ferner in unmittelbarer 
Nähe der Weichſel mit ihren, mit tauſendjährigen Eichen beſtandenen, Däm⸗ 
men, die als Spazierorte dienen können, belegen, durch die das Etabliſſe⸗ 
ment durchſchneidende Chauſſee und die nur 7 Meile entfernte Eiſenbahn 
mit der Außenwelt in bequemer Verbindung. Außerdem bietet die Natur 
und beſonders das nahe Gebirge der Annehmlichkeiten ſo manche, daß ſich 
. annehmen läßt, dieſes Bad einmal zu den beſuchteſten zählen 
zu können. 


[Notizen aus der Provinz.] Liegnitz. Die hieſige „Katzbach⸗ 
Zeitung“ enthält an der Spitze ihrer Nr. 13 vom 30. Jan. einen Artikel 
„Leichenſchau“, in welchem das genannte Blatt alle diejenigen Geſetzes⸗Vor⸗ 
lagen aufzählt, die vorausſichtlich im Herrenhauſe fallen werden. Wir em⸗ 
pfeblen dieſen Artikel zur allgemeinſten Lectüre, damit man ſieht, wie dieſes 
Blatt und die ihm zugehörige Partei für das Wohl des Staates ſorgt. 

+ Gleiwitz. Vom 25. Januar ab iſt die Verwaltung des toſt⸗glei⸗ 
witzer Kreiſes dem königl. Regierungs⸗Aſſeſſor Herrn v. König übertragen 
worden. 

Glogau. Am Mittwoch fand die öffentliche Gerichts-Verhandlung 
gegen den Referenten und den Verleger d. Bl. wegen der den Appellations⸗ 
Gerichts⸗Rath Oelrichs betreffenden Vorfälle in der Wahlmänner⸗Ver⸗ 
ſammlung am 29. Novbr. ſtatt. Bereits vor 9 Uhr war der Zuhörerraum 
des Audienzſaales vom Publikum ſo gefüllt, daß die Thüren geöffnet werden 
mußten. Der Gerichtshof beſtand aus dem Geheimen Rath Hartmann, 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath Haßlinger und Aſſeſſor Müller. Als öffentlicher 
Ankläger fungirte der Staatsanwalt Heintke und als Vertheidiger der Rechts⸗ 
anwalt Haack. Von Seiten des Haupt⸗Angeklagten wurde gegen die An⸗ 
klage der Einwand der Wahrheit ſämmtlicher in Nr. 142 d. Bl. ge⸗ 
ſchilderten Thatſachen erhoben und unter Beweis geſtellt. Trotzdem, daß 
der Beweis der Wahrheit der mitgetheilten Thatſachen vollſtändig gelungen 
iſt, und trotz der vorzüglichen Vertheidigung des Hrn. Haack fand der Ge⸗ 
richtshof in jenem Referate eine für Herrn A.⸗G.⸗R. Oelrichs beleidigende 
Kritik ſeines Benehmens, und verurtheilte den Hauptangeklagten auf Grund 
der §§ 122, 164 des Str.⸗G.⸗B. zu 10 Thlr. und den Verleger d. Bl. nach 
$ 37 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 zu 2 Tolrn. Geldbuße. — Die 
Angeklagten werden gegen dieſe Entſcheidung das Rechtsmittel der Appellas 
tion einlegen. (Niederſchl. Anz.) 


Breslau, 22. Januar. [Perſonal⸗Chronik.] Allerhöchſt ernannt: 
1) Der Pastor primarius Krieger in Oppeln zum Superintendenten der 
Diöceſe Oppeln. 2) Der bisherige Superintendentur⸗Verweſer, Pastor pri- 
marius Wandel in Nimptſch zum Superintendenten der Didceſe Nimptſch⸗ 
Frankenſtein. Ertheilt: Das Zeugniß der Wählbarkeit zu einem geiſtlichen 
Amte den Candidaten Joachimsthal, Meisner, Vangerow und Wohle. 
Ebenſo die Erlaubniß zu predigen den Candidaten Aebert, Lauſchner, Lua, 
Schwantke, Thiel, Winkler. Allerhöchſt ertheilt: Dem Kreisgerichts⸗Rathe 
v. Saliſch zu Breslau die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte 
mit Penſion. Ernannt: 1) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Seeger zu Breslau zum 
Kreisrichter bei dem Kreisgerichte zu Strehlen, mit der Function als Mit⸗ 
glied der Gerichts⸗Deputation zu Nimptſch. 2) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Kor: 
pulus zu Breslau zum Rechtsanwalte bei dem Kreisgerichte zu Wohlau und 
zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Breslau, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Wohlau. 3) Die Referendarien Oswald 
Lüders, Friedrich Koch und Dr. Julius Heimann zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. 
4) Der Bureau⸗Diätarius Franz Beck zu Ohlau zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei 
dem Kreisgerichte zu Glaz. 5) Der Buregu⸗Diätarius Hermann Pantell zu 
Breslau zum Bureau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Breslau. 6) Der 
Kaſſen⸗Diatarius Franz Schuster zu Breslau, zum Bureau⸗Aſſiſtenten beim 
Kreisgericht zu Breslau. 7) Der Hilfsbote und Hilfsexecutor Johann Herzog zu 
Hermsdorf u. K. zum Boten und Executor bei der Gerichts⸗Commiſſion Ba, 
im Bezirke des Kreisgerichts zu Hirſchberg. 8) Der vormal, Gefreite, bisherige 
Briefträger Auguft Hiller zu Ohlau zum Hilfsboten und Hilfserecutor bei der 
Gerichts Commiſſion zu Wanſen, im Bezirke des Kreisgerichts zu Ohlau. 9) Der 
Polizei⸗ Sergeant Auguſt Bormann zu Strehlen zum Hilfsgefangenenwärter 
bei dem Kreisgerichte zu Wohlau. 10) Der Invalide Gottlob Ertel zu 
Ohlau zum Hilfsgefangenenwärter bei dem Kreisgerichte zu Oels. Verſetzt: 
J) Der Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Weſtram zu Wohlau in gleicher 
Eigenſchaſt an das Kreisgerichts zu Strehlen, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſizes in Nimptſch, vom 1. Januar 1862 av. 2) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Max 
Bartſch zu Breslau in das Departement des Appellationsgerichts zu Ratibor. 
3) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Nitzſche zu Jauer in das Departement des Appel⸗ 
lationsgerichts zu Glogau. 4) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Wölffel zu Breslau in 
das Departement des Appellationsgerichts zu Poſen. 5) Der Referendarius 
Karl Kurek aus dem Bezirke des Appellationsgerichts zu Ratibor, der Refe⸗ 
rendarius Richard Brettner aus dem Bezirke des Appellationsgerichts zu 
Poſen und der Referendarius Michael Julius Schmidt aus dem Bezirke des 
Appellationsgerichts zu Marienwerder in das Departement des Appellations⸗ 
u Breslau. 5 Der Bureau⸗Aſſiſtent Friedrich Mathaes zu Glaz 
tadtgericht zu Breslau. 7) Der Bureau⸗Didtarlus Emil Ewald 
zu Reichenbach an das Kreisgericht zu Breslau. 8) Der Bureau⸗Diäatarius 
Karl Haſſer zu Landeshut an das Kreisgericht zu Reichenbach. 9) Der Bu⸗ 
reau⸗Diätarius Gottfried Pelz zu Breslau an das Kreisgericht zu Landes⸗ 
hut. 10) Den Hilfsgefangenenwärter Auguſt Pfeiffer zu Wohlau als Hilfs⸗ 
bote und Hilfsexecutor an das Kreisgericht zu Neumarkt. 11) Der Hilfs⸗ 
gefangenenwärter Julius Hein zu Waldenburg an das Kreisgericht zu Streh⸗ 
len. Ausgeſchieden auf eigenen Antrag: 0 er Rechtsanwalt und Notar, 
Juſtizrath Krüger zu Jauer. 2) Der Re erendarius Dominikus Keſſel zu 
Breslau. 3) Der Bote und Executor Riediger zu Hirſchberg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Mailand, 29. Jan. Monſignor Cuiffg, Präſident des Civilgerichts⸗ 
hofs in Rom, iſt von einem Individuum Namens Sarroni ermordet wor⸗ 
den. Der Meuchelmoͤrder iſt nd e 

Man ſagt, der Papſt ſei krank. 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu Nr 53 der Breslauer 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 28. Jan. [Der Verein deutſcher Landwirthe.] Heute 
tagte hier der Verein deutſcher Landwirthe. Es war auch Nicht⸗ 
mitgliedern der Zutritt geſtattet. Die Verſammlung war nur ſpärlich be⸗ 
ſucht. Es hatten ſich nur einige 30 Mitglieder und 10—15 Gäſte eingefun⸗ 
den. In Bromberg hatte der Verein den Anſchluß an den deutſchen Na⸗ 
tionalverein abgelehnt. Heute ſollte über das Fortbeſtehen des bisherigen 
Vereins oder Erweiterung deſſelben durch Fortfall der excluſiven Berechti⸗ 
gung des großen Grundbeſitzes Beſchluß gefaßt werden. Das war zunächſt 
eine innere Frage und Angelegenheit des Vereins. Nichtmitglieder konnten 
bei derſelben nur die peinliche Rolle des Chors der antiken ragödie über⸗ 
nehmen, deſſen Mahnungen bekanntlich immer verhallen. Keiner von den 
Gaͤſten hatte Luſt, dieſe Rolle zu übernehmen. — Es wurde von den anwe⸗ 
ſenden Mitgliedern die Erweiterung des Vereins beſchloſſen. Nunmehr 
ſprach ein Nichtmitglied die Anſicht aus, daß durch dieſen Beſchluß der bis⸗ 
erige Verein aufgehört habe und die Frage vorliege, ob ein neuer Verein 
auf anderer Grundlage errichtet werden ſoll. Er wurde vom Vorſitzenden be⸗ 
lebrt, daß es ſich nur um eine Erweiterung des bisherigen Vereines handle, 
die Seele bleibe, nur der Leib, die Form, ſolle ſich ändern. Die Mitglieder 
traten dieſer Anſicht bei. Damit war die Frage eines Anſchluſſes an den 
deutſchen Nationalvorein auch bier erledigt. Man ging ſofort auf Antrag 
des Vorſitzenden auf eine Debatte über Abänderung des bisberigen — nur 
den Mitgliedern bekannten — Statuts ein. Das hieß, und das war unſers 
Erachtens ein großer Fehler: man oktroyirte Statuten einem erſt zu bilden⸗ 
den Vereine, dem ſogar noch die Namenstaufe fehlte. Man beſchloß, Mit⸗ 
glied ſolle jeder undeſcholtene Deutſche fein können; über die Aufnahme ſoll 
der Vorſtand entſcheiden. Das Amendement, hinzuzufügen: „ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens“, dringend geboten durch die hieſigen Verhältniſſe, wurde 
unter Hinweis auf die Verfaſſungsurkunde und die bisherige Praxis, nach 
welcher auch Juden als Mitglieder aufgenommen werden, abgelehnt. — 
Sonſt ſollte es beim Statut bewenden. g 

Der Eindruck, den die Verſammlung in der Leitung wie in der Debatte 
machte, war kein ſehr erfreulicher. Sie zeigte zu viel und zu wenig Selbſt⸗ 
bewußtſein. Zu viel, wenn der Verein, in der Rede des Vorſitzenden, ſich 
das Verdienſt des erſtarkten deutſchen Nationalgefühls zuſchrieb, wäbrend 
bei den Wahlen mit rühriger Thätigkeit nur die deutſche Fortſchrittspartei 
hervorgetreten war. Zu wenig, wenn Mitglieder den naiven Glauben be⸗ 
kannten, man könne hier gemüthliche deutſche Landwirthſchaft treiben, ohne 
alle Tbeilnahme an der Politik. — Wir fürchten, der Verein wird auch jetzt 
in ein neues Stadium des Wachſens und Gedeihens nicht eingetreten ſein. 
Der große Grundbeſitz hat hier, das kann man zugeben, eine andere und 
rößere und tiefere Bedeutung, als in den andern Provinzen. Aber er hat 
ie nur im Verein mit der anderen deutſchen Bevölkerung, nur als ein Glied 
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der deutſchen Nation. Seine Stelle muß ihm gegeben werden; er darf ſie 
ſich nehmen. Und nach feinen bisherigen Thaten und Erfolgen iſt es min: 
deſtens gewagt, wenn er für ſich die Führerſchaft in Anſpruch nimmt und 
von Anderen verlangt, daß ſie ſeiner jungfräulichen Fahne folgen ſollen (N. Z.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 31. Jan. [Borſe.] Für öſterr. Effekten war die Stim⸗ 
mung matt, dagegen wurden Eiſenbahn⸗Aktien höher bez. National⸗Anleihe 
60%, Credit 69%, wiener Währung 72% bez. Von Eiſenbahn⸗Aktien wur: 
den Freiburger 118— 118, Neiſſe⸗Brieger 55%, Oppeln⸗Tarnowitzer 37 % 
gehandelt, Fonds unverändert, 

Breslau, 31. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 
Kleeſaat, rothe, bei guter 
97. Thlr., mittle 10 4 —11 Thlr., ſeine 124 —12% Thlr., hochfeine 13%, bis 
14 Thlr. — Kleeſaat, weiße, unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 
14—16% Thlr., feine 18—19 Thlr., hochfeine 21—21% Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) etwas matter; pr. Januar 46 Thlr. bezahlt, 
e 45% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 457 Thlr. Gld., 46 Thlr. 
Br., März⸗April — —, April⸗Mai 45% Thlr. Gld., 46 Thlr. Br., Mai: 
Junk 46% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 47 Thlr. Gld. und Br. 

Hafer pr. Januar 20% Thlr. Br., April⸗Mai 22 Thlr. Br. 

Rübböl wenig verändert; loco und pr. Januar 12 Thlr. bezahlt, 12%, Thlr. 
Br., er und Februar⸗März 12 Thlr. Br., März⸗April und 
April⸗Mai 12%, Thlr. Br., September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas niedriger; eco 16% Thlr. Gld., pr. Ja⸗ 
nuar und Januar⸗Februar 16% Thlr. Gld., Februar⸗März 16½— 1 Thlr. 
bezahlt, 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 17 Thlr. bezahlt und Gld. 

Regulirungspreiſe pr. Monat Januar 1862: Roggen 46% Thlr., 
Rüböl 12% Thlr., Spiritus 16% Thlr., Hafer 20% Thlr. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Wa eta d. 
Breslau, 31. Jan. Oberpegel: 16 F. 1 3. Unterpegel: 3 F. 6 3. 
Eisſtand. 


Vorträge und Vereine. 


& Breslau, 31. Jan. Geſtern Abend wurden die Vorträge in der 
alten ſtädtiſchen Reſſource fortgeſetzt und hatte den 2. derſelben 
Hr. Dr. v. Schmakowski übernommen. Derſelbe hatte ſich die gegen⸗ 
wärtigen nordamerikaniſchen Verhältniſſe zum Gegenſtand ge: 
wählt, die er durch langjährigen Aufenthalt in der Union kennen gelernt 
hat. Der dortige Bruderkrieg zwiſchen den nördlichen und ſüdlichen Staa: 


aufluſt Preiſe unverändert, ordinäre 8% bis S 


ten gleiche darin dem Zahn weh, für das ein De fein beſonderes Res 
cept empfehle, doch ohne Ausſicht auf Erfolg. So ſei für die Lölung der Wir⸗ 

ren auch unter Anderm ein Compromiß empfohlen worden, doch ſei dies 

kaum möglich, da der Streit ſchon zu weit gedieben ſei. 

Um die Verbältniſſe richtig zu würdigen, meinte der Vortragende, muß 
man auf die Zeit der Coloniengründung um 1815 zurück geben, wo Englän⸗ 
der, Irländer, Deutſche u. a. aus ihren, durch die „Freih itskriege“ zerrüts 
teten Vaterländern, ſich über den Ocean gerettet. Hierauf ging er zu den 
verſchiedenen Volks⸗Charakteren der Eingewanderten und der Stellung über, 
welche dieſe zu den Eingebornen eingenommen hätten, beleuchtete den ame⸗ 
rikaniſchen Charakter, und die Entſtehung der nativiſtiſchen Reaction gegen 
die Fremden. Hierauf entwickelte er die Gründe, welche in Amerika in geos 
graphiſcher, nationaler und ſocialer Beziehung, der Entwickelung einheitlichen 
innes und gemeinſamer Intereſſen zwiſchen Nord und Süd ſich entge⸗ 
genſtemmen; der Norden beruhe auf Handel und Spekulationen, die Mittels 
ſtaaten auf Gewerbefleiß, der Süden auf Ackerbau. Dieſe Intereſſen ſteben 
mit den klimatiſchen Verhaͤltniſſen im Bunde. Weiter ſprach Dr, v. S. über 
das Eindringen des Luxus und deſſen Rückwirkung auf Kirche, Schule, Zölle 
und alle Lebensverhältniſſe; endlich über Entſtehung der Negerfrage, 
welche den Süd und Nord in Leidenſchaft geſetzt und zum Terrorismus ge⸗ 
ſtachelt ꝛc. und ſchilderte den kriegeriſchen Charakter des Südens. Für die 
deutſchen Einwanderer empfahl derſelbe Beobachtung völliger Reu⸗ 
tralität in jenen Kämpfen, als zuverläſſiges Mittel, zu einer mächtigen 
Geltung dem Pankeethum gegenüber zu gelangen. (22) Ueber alle Conjectu⸗ 
ral⸗Politik gebe es eine höhere Gewalt, welche auf ihre Geſetze geſtützt, den 
Gang der Ereigniſſe regele. — Schließlich ſprach der Vortragende noch ſeine 
Freude aus, wieder in ſein Vaterland zurückgekehrt zu ſein, und ſeine Ab⸗ 
ſicht, für eine richtige Würdigung in transallantiſchen Verhältniſſen thätig 
zu wirken. — Der Beſuch war übrigens wegen des beſonders ſchlechten Wet⸗ 
ters nur ſpällich. 


| J n f era te. 


Das Schlef. Landwirthſchaftliche Gentral-Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Nr. 6 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Neitung (Herrenſtr. 20.) 


Heut Morgen 9 Uhr entſchlummerte ſanft] Dr. C. F. Koch's Allgemeines Land⸗ 
recht mit Commentar, beginnt in vierter 
Auflage ſoeben zu erſcheinen, von de 


nach langen Leiden, verſehen mit den heiligen 
Sacramenten, unſer heißgeliebter Gatte und 
Vater, Herr Ewald von Müller-Klo- 
huezinski, was entfernten Verwandten 
und Freunden, ſtatt jeder beſondern Meldung, 
wir tiefbetrübt hiermit anzeigen. [892] 
Bad Landeck, den 30. Januar 1862. 
Die Hinterbliebenen. 


Heut in der fünften Morgenſtunde verſchied 
unſer College der Raths.⸗Büreau⸗Aſſiſtent 
Plontke. are. 1192] 

Wir betrauern in ihm einen treuen Mit⸗ 
arbeiter und biedern Collegen, der ſich ein 
dauerndes Andenken bei uns erworben hat. 

Breslau, den 31. Januar 1862. 


1. Heft vorräthig in: 
Albrechtsſtr. Nr. 


ſtillen Tempel. 


Vierte Sinfonie 


Fodes- An eige. ft - U 


Nach ſiebenwöchentlichem, ſchmerz⸗ 


unſer innigſt geliebter Vater, Schwieger⸗ 
vater, Großvater und Urgroßvater, der 
Partikulier Iſaac — im Alter 
von 83 Jahren. Tiefbetrübt zeigen wir 
dies Verwandten und Freunden hier⸗ 
durch an. 
Breslau, den 31. Januar 1862. 


Die —— 


Das Comi 


A. Gosohorsky’s Buchh. (L. F. Maske), 


— Vom Bandwurm A 


heilt schmerz- u. gefahrlosin 2 Stunden 
Dr. Bloch in Wien. Näheres brieflich. 


9060 fien gebracht, daß ich mich außer Stande fühle, für 


Gräz, den 27. Januar 1862. 


nitzerſtraße Nr. 9, iſt ſoeben erſchienen: 


Nach amtlichen Quellen bearbeitet. 


Preis 3 Sgr. 


873 


— Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
Breslau, Schweidnitzerstrasse 8. 

Abonnements zu deu billigsten Bedingungen können von jedem Tage 

1902] 


ab beginnen. 


Der vierundzwanzigſte Januar hat mir ſo viele ſchriftliche Zeichen landsmann⸗ 
ſchaftlicher Theilnahme und fortdauernden Wohlwollens aus Breslau und ganz Schle⸗ 


Dankbarkeit einen andern Ausdruck zu geben, als dieſen allgemeinen. 
3. mich wohler fühle, will ich gern das Verſäumte nachholen. 


Ein herzliches Lebewohl dem 
Mephiſto. 


Montag den 3. Februar, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaal der königl, ee 
- Soiree 
unter Leitung des königl. Musikdirectors 
Julius Schäffer. 

Die Subalternbeamten d. Magiſtrats. I) Vietoria-Sinfonie (A-moll) v. Mendelssohn, 
r 7 2) Olavier- Concert (G-dur) von Beethoven, 

vorgetragen von Julius Schäffer. 
3) Sinfonie (C-dur 1 Fuge) e 
; 5 Eintrittskarten à 1 Thlr. sind in der Mu- 
lichen Krankenlager ftarb heut Früh uhr | sikalien-Handlung von F. E. C. Leuckart, 


Kupferschmiedestr. 13, zu haben. 


Im Verlage der Schletter’ihen Buchhandlung (H. Skutſch) in Breslau, an 


Die Pflichten der Kaufleute in Preußen dem 
Handels ⸗Regiſter gegenüber. 


Nebſt einem Anbange: 


Die Pflichten und die Stellung der Handelsmakler. 


Theodor Lichtenberg. 


vorm. Bote & Bock 


Amtliche Anzeigen. 


jetzt den Empfindungen der [110] Bekanntmachung. 
Sobald ich Konkurs⸗Eröffnung. 
[918] Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung l. 
Den 16. Januar 1862, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 17. November 
1861 zu Breslau geſtorbenen Kaufmanns 
Löbel Zwettels iſt der gemeine Konkurs 
eröffnet worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Niederſtetter hier 
beſtellt. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu 
— vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 

nde 


Holtei. 


dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbeh 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


D bis zum 15. Febr. 1862 n Dale 


monatlich à 5 Sgr., 


Familiennachrichten. : 

Verlobungen: Frl. Eliſe Bierſtedt in 
Berlin mit Hrn. Kreisrichter Ludolf Pariſius 
zu Gardelegen, Frl. Maria Weller mit Hrn. 
Carl Kuhn in Berlin, Frl. Hedwig Jahn in 
Schwedt a. d. O, mit Hrn. Franz Wende in 
Rawitz, Frl. Marie Viebig in Göride mit Hrn. 
Th. Frieſicke zu Neu⸗Ruppßin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Kreisrichter von 
Gizycke in Schloppe, Hrn. v. Unger in Lar⸗ 
doyen, Hrn. Rob. Schwendy in Berlin, eine 
Tochter Hrn. Baumeiſter A. Gramberg daſ., 
Hrn. R. Wagner daſ. 

Todesfälle: Frau Auguſte v. Neefe, 
geb. v. Maſſow, in Berlin, Frau Hermine 
v. Nordenflicht, geb. Brunſig Edle v. Brun 
in Danzig, Hr. Ober⸗Forſtmeiſter a. D. Chr. 
v. Düring in Hannover. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Ober⸗Poſt⸗ 
Sekretär C. Görcki in Breslau, Hrn. Gym⸗ 
naſiallehrer R. Hawlitſchka in Gleiwitz. 

Todesfall: Fräul. Bertha Brand in 
Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 1. Februar: 


Große 

Theate Redoute 
als maskirter und unmaskirter Ball, 
mit Verlooſung von 100 Geſchenken 
(Hauptgewinn ein ſilberner Becher mit 12 Stück 
Dukaten), unter ſpezieller Leitung des Ballet⸗ 
meiſters Herrn Haſenhut. Billets in den 
Saal à 1 Thlr., mit denen das Recht des 
Zutritts zu den Logen des 1. und 2. Ranges 
verbunden iſt, und Billets zur Gallerie für 
Zuſchauer A 10 Sgr. find im Theater⸗Büreau 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
iſt die große 

Menagerie 
J tägl. v. 9 bis Ab. 
7 Uhr geöffnet. 
Fütterung und 
Dreſſur d. wilden 
Thiere tägl. 4 Uhr. 

A. Scholz. 


Verlag v. J. F. Ziegler, in Breslau, Herrenstr. 
20, und durch alle Buchhandl. zu beziehen: 
Fundationsrechnungen ꝛc. a 2% Sgr. 
Hierzu: Kapitals⸗Nachweiſe ꝛc. à 1 Sgr. 
Kirchenrechnungen ꝛc. a 4 Sgr. 
Spezielle Nachweiſungen über die pupillariſch 

ſichere Ausleihung der Kapitalien ꝛc. ä 


1 Sgr. 
Nacweifung des Inventarii ꝛc. à 1 Sgr. 
* a. d. Rechnung über Einnahme u. 
usgabe ꝛc. à 1 Sgr. 
Prüfungs⸗Protokolle für kathol. Schulen 
3 1 


a 1% Sgr. 
e für evang. Schulen 
a 1% Sgr. 


Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnißbücher a 
Buch 12 Sgr. 3 
Confirmationsſcheine (evang.) v. Geiſer, 
à Buch 20 Sgr. 1555 

Desgleichen, 4 u Bgn., a Buch 14 Sgr. 
Plaskuda, Confirmationsſcheine, à B. 20 Sg. 
Dieſelb. in poln. Ueberſetzung à Buch 20 Sgr. 


Inſertionen in die Breslauer Zeitung 
beſorgen für Liegnitz und Umgegend prompt: 
Selle und Mattheus in Liegnitz. 


Güter⸗Einkauf! 


Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche, auf 


und am Abende des Balles an der Kaſſe] mein diskretes Geſchäfts⸗Verfahren Werth le⸗ 


end, mich mit der Vermittelung des Verkaufs 


u haben. 
Sonntag, den 2. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) ſbres Beſitzthums beauftragen wollen, bitte 


um 12. Male: „Margarethe.“ (Fauft,) 
toße Oper in 4 Akten, nach Gothe von 
„Barbier und Michel Carré. Muſik von 
ounod. . 

Montag, den 3. Febr. (Rleine Preiſe.) 


alamea.“ Schauſpiel in 5 Akten, na 


ich mir — aber nur — dies ſchon jetzt mit⸗ 


1909 


Vorleſungen des 


dankbare Schüler gebildet. 


dürfniſſe treulich Sorge getragen wird. 


zutheilen, und werde ich mir dann erlauben, am hieſigen Platze 


das erforderliche Weitere ſofort zu veranlaſſen. 
Der vorm. Gutsbeſitzer und Inſpector 

A. Dehmel in Groß⸗Glogau, [893 

Agent mehrerer Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 


e Schweidnitzer⸗ Stadtgraben, 


Meine bekannte Leih Vibliothek 
ELeſezirkel für die neueſten Erſcheinungen 


Journalzirkel und landwirthſchaftliche Bibliotheh, 


erlaube mir für Hieſige und Auswärtige ergebenſt zu empfehlen. 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


ö Bekanntmachung. 

Bei der königlichen landwirthſchaftlichen Akademie in Proskau beginnen die 
Sommer ⸗Semeſters 1862 mit dem 28. April 
d. J. Der ſpezielle Lehrplan wird durch die Amtsblätter bekannt gemacht werden. 
Anmeldungen zum Eintritt ſind an das unterzeichnete Direktorium zu richten. 
Proskau Oberſchleſien, den 28. Januar 1862. N 

Der Direktor und Geheime Regierungs⸗Rath (gez.) Dr. Heinrich. 


Die Zenker'ſche Unterrichts- und Erziehungs-Anftalt 


beginnt ihr Sommerſemeſter mit dem 24. April. 
den gebildeten Ständen auf, bereitet fie vor bis zum 14.— 18. Lebensjahre für die erſten, 
berſten Klaſſen der Gymnaſien, Realgymnaſien, Militär⸗ und 8 techniſchen Bil: 
ungsanſtalten und für die höheren Berufe des bürgerlichen Lebens und jorat für die all⸗ 
ſeitige Ausbildung derſelben in jeder Weiſe. Die Inſtitutsgebäude in geſunder, freundlicher 
Lage mit einer Turnanſtalt ſind geräumig und bequem für ibre Zwecke eingerichtet. Die 
Anſtalt hat ſich ſeit ihrer Gründung 1834 bis jetzt ſchöner Erfolge zu erfreuen und viele 
. Das jäbrliche Honorar für einen Zögling beträgt für die Alters⸗ 
ſtufe bis zum 14. Lebensjahre 150 Thlr. Br. Cour., dann 170 Thlr. Pr. Cour. für den, 
welcher nicht früher, ſondern erſt in dieſem Lebensalter in die Anſtalt getreten iſt, wofür 
mit Ausnahme der Kleidung, Bücher und des Bettes für alle geiſtigen und leiblichen Be⸗ 
e Das Ausführlichere enthält die Schrift: Ueber das 
Weſen der Bildung mit beſonderer Berückſichtigung der Erziehung und des Unterrichts nebſt 
Lehrplan und Nachrichten von der Zenker'ſchen Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalt. 
bei Cröker 1859. — und münd 

Jena, den 29. Januar 186 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Hiermit beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir mit dem heutigen Tage 


Sie nimmt Knaben und Jünglinge aus 


liche oder ſchriftliche Auskunft der Direktor [8 
2 Profeſſor Dr. G. Zenker. 


925 vierten Male: „Der Richter von 


lderon und mit theilweifer Benutzung der 
Gries ſchen Ueberſetzung für die deutſche 


Masten und Maskenzeichen k! 


Bühne bearbeitet von F. Wehl. Vorher, in größter Auswahl und zu den mager eröffnet haben. 


zum vierten Male: „Martin, der Gei: Preiſen empfiehlt: 
ger.“ Singſpiel in 1 Akt, nach le violo- 


neux von A. Bahn. Muſik von Offenbach. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vorm. r religiöſe N 
6 


3000 Thlr. à 


im Saale des Tempelgartens. 


Dar Ganttemnter 


Näheres Breiteſtraße 26 bei 


Vorm. 8—10, Nachm. 24 U, Wagen werden Ring 35, eine Treppe, 
Spreßku den ech, Fucbr⸗Wülhelmsſr. 65. Lili vertauft. 


offerich 


eine pupillarſichere Hypothek ſoll cedirt werden. 


ne Fenſter⸗Chaiſe und ein offener 


5 PCt., 


zeit in jeder Beziehung entſprechen zu können. 


I. Böttger. Bedienung vollkommen zufrieden zu flellen. 


Breslau, den 1. Februar 1862. 
1914] 


Cigarren- u. Tabaksgeſchaͤft 


e Durch langjährige Thätigkeit in größeren Fabriken haben wir uns Fachkenntniſſe 


. Hoff: ter } k 
Oblauerſtraße 40 und Schubbrücke 61. erworben und dieſe ſo wie die Verbindungen mit den renommirteſten Häuſern des 


In: und Auslandes werden uns in den Stand ſetzen, den Anforderungen der Neu: 


Es wird unſer Beſtreben ſein, die uns Beehrenden durch reele und freundliche 


Pruck u. Lehmann. 


III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig kin oder nicht, mit dem dafür verlange 
ken Vorrechte 

bis zum 26. Febr. 1862 einſchließlich, 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zu 
e des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ſona 

auf den 20. März 1862 Vormittags 

11 Ubr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Wentzel im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. ; 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

„Wer feine Anmeldung ſchriftlich einzeicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung (einer Forderung einen am biefi« 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 

erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft feblt, werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
Räthe Weymar und Salzmann zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


274 Sgr., 10 Sur.) 
vierteljährlich a 1½ Thlr. 
und 1% Thlr. 


174 Bekanntmachung. 
Zu dem Konkurſe über das Nerndgen des 
Kaufmanns Simon Nagelſchmidt hier⸗ 
ſelbſt hat der Kaufmann Ehrenfried Haus⸗ 
dorf zu Wüſtewaltersdorf Kaufgelder und 
Wechſelforderungen von zuſammen 610 Th r. 
5 Sgr. obne Beanſpruchung eines Vorrechis 
nachträglich angemeldet. 
„Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt auf den 
10. Februar 1862 Vorm. 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſas im Be⸗ 
rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. f 
Breslau, den 27. Januar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Nather. 


Jena, 
91] 


[176] Bekanntmachung. f 
Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfabren 
über den Nachlaß des Handelsmanns Moritz 
Reinberger hierſelbſt, iſt beendet. 
rankenſtein, den 24. Januar 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
gez. Neſſel. 


[1179] 


An dem am 11. Februcr um 10 Uhr in 
Kupp anſtehenden Holzverkaufstermine werden 
aus den Schlägen des hieſigen Forſtreviers 

circa 150 Klaftern Eichen und Buchen, 


s 40 = Birken und Erlen, 
100 . Kiefern, 

„ 400 zn, 

x 50 z Spen, 


zum Verkauf geſtellt werden. 5 

In Voraus wird bemerkt, daß die erſtan⸗ 
denen Hölzer gleich am Termine an den an⸗ 
weſenden Forſtrendanten bezahlt werden müſ⸗ 
fen, Die übrigen Bedingungen des Verkaufs 
werden im Termine bekannt gemacht. 

Kupp, den 30. Januar 1862. 

175 Der Oberförſter Kaboth. 


19081 Auktion. i 

Montag den 3. Februar, Nachmittag 2 Uhr, 
werden in der Stärkefabrik zu Ohlau Inven⸗ 
tariums⸗ und Vorraths⸗Gegenſtände der ehem. 
Holzſtift⸗Fabrik, als: 6 Kl. Ahorn⸗Nutzholz, 
ein Reſt Holzſtifte, 1 Schleiftrommel, 1 Sp 
linderſieb, die Trockenſtuben⸗Einrichtung mit 
Heizung, 1 Schrootſäge, Bretter, Latten und 
circa 1 Ctr. Drahtnägel, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verkauft werden. 


Volkswirthſchaftliches. 


Steinkohlen, 3% Etr., in 24 Meilen 
Entfernung von ben 7 7 in kleinen 
Stücken 1%, in großen gr. 

Der eien erhebt 4% Werth: und 1% 
Aufſichtsſteuer, der Magiſtrat hier Brenn⸗ 
Materialien⸗Steuer 1 Sgr. pro Tonne. 

Der Pfennig⸗Fracht⸗Tarif fordert 7 Sgr. 
pro Tonne, es würde danach die Tonne 
Klein⸗Kohlen hier 10 Sgr. und in Stücken 
16 Sgr. koſten; die Oberſchleſiſche Bahn er⸗ 
hebt aber 14 Sgr. pro Tonne Fracht und 
hohe Platz⸗Miethen. 916 

Die Gewerbe, Fabriken, alle Haushaltungen 
ſind durch dieſe Theurung benachtheiligt. 


Polarplanimeter 


für die Grundſteuerarbeiten bitte ich nicht 
direct bei mir, ſondern bei dem Geo⸗ 
meter Hoppe in Elbing, äuß. Sct. Geor⸗ 
gendamm Nr. 17 und 18, zu beſtellen, da es 
mir zur Einzeln⸗Correſpondance und Einzeln⸗ 
Verſendung durchaus an Zeit gebricht. Seine 
Sache iſt es, Auskunft zu ertheilen, Beſtel⸗ 
lungen entgegenzunehmen, dieſe ſummariſch 
an mich abzuführen, die Inſtrumente unter 
Beifügung ſpecieller Gebrauchsanweiſung an 
die Adreſſen zu befördern und die Zahlungen 
in Empfang zu nehmen. Mehrkoſten ent⸗ 
. dadurch nicht. Im empfehle, die 
eſtellungen ſo zeitig als möglich unter 
Angabe der Lieferungszeit aufzugeben. 
Preis 14 Thlr. 20 Sgr. franco Elbing. 
Schaffyauſen, den 26. Januar 1862. 
Amsler Laffon. 
Mit Bezug hierauf mache ich bekannt, daß 
55 die Vermeſſungsbeamten des Breslauer 
ezirks durch die Fürſorge des Herrn Be⸗ 
zirks⸗Commiſſar 30 bis 40 Planimeter im 
April d. J. hier bereit fein werden. [890] 
Elbing, den 1. Febr. 1862. 
T. Hoppe, Geometer. 


1400 Flaſchen Hoff'ſcher 
Malz ⸗Extrakt 


ſind heut angekommen. 801 pa] 
S. G. Schwartz, Au er 


Zur Theater⸗Redoute. 
Larven, 


Floraugen, 


Maskenzeichen, 


in ſehr großer Auswahl am billigſten bei 


Ernft Heiber, 


Schweidnitzerſtr. 12, nahe d. Theater. 


Cotillon⸗Orden, 100 Stück 


1 Thlr., Ballgeſchenke für Damen, 

100 Stück zu 1, 2, 3, 4, 5 Thlr. u. darüber 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 

35, eine Treppe. [913] 


[1180 Geläuterten 


Guſtab Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße. 


1866 Beachtenswerth. 

In einer Kreisſtadt der Provinz Poſen, an 
der Chauſſee belegen, iſt ein Gaſthof erſter 
Klaſſe mit completem Inventarium und blü⸗ 
bender Nahrung Familienverhältniſſe wegen 
ſofort zu verkaufen. Anzahlung 6000 Thlr. 
Adreſſen franco sub X. an die Expedition der 


Breslauer Zeitung. 


Side BEE 


in vekſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ 
wand offerirt billigſt: 557] 
S. Gräger, vorm. C. ©. 


Friſche Natives⸗Auſtern 
di Guſtav Friederici, 3 


Schweidnitzer⸗Str . 28, vis-à-vis dem Theater. 


Ai dem Dom. Herzogswalde, Bahnhof 
Brieg, ſteht Maſtvieh (Ochſen und 
Kühe) zum Verkauf. [904] 


Fabian, Ring 4. 


BVelour⸗Te 


ö — 2234 


Beſte Maſchinen⸗Zwirne, ſowie Schuh⸗ und Sattlergarne, dn Fr erben Auen ld. Zepler, Nikolaiſtr. 81. 


Carl Beermann in Berlin, Unter den Linden 8, Went Lo ern een ron 
Amerikaniſche Fleiſchhack⸗Maſchinen, 


welche das Fleiſch, das in eigroßen Stücken hineingeworfen 
wird, mit großer Geſchwindigkeit auf das Feinſte zu Wurſt⸗ 
ch ꝛc. zerkleinern, in folgenden 4 Sorten: 


fleiſ 


Nr. 


Nr. 


von 5, 6, 7 bis 10 Thlr, v. 2%,, 3, 3½ —5 Thlr., 
empfehlen in den neueſten Fagons und befter Qualität: 
[1052] : 


1 
Stralſunder Spielkarten. = 
Die einzige in der Provinz Schleſien befindliche Haupt⸗Niederlage der Spiellarten-Fabrit 
L. v. d. Oſten in Stralſund 
empfiehlt ſowohl Wiederverkäufern wie Konſumenten ihr jederzeit kompletes Lager aller 


Sorten von Spielkarten. 
Breslau, 1. Februar 1862. Adolph Stenzel, Ring 7. 
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„ Viehpulper 82 2 
2 ww 
de» für Pferde, Hornvieh u. Schafe, 8 
durch ein königl. preuß. und ein königl. ſächſ. Miniſterium concejflonirt, durch die 


Pariſer, Münchener und Wiener Medaille ausgezeichnet, und in den Marſtallungen 


Sr. Majeſtät des Königs von Preußen vortheilhaft angewendet, iſt echt zu beziehen: 
in Breslau bei Herren C. Unger, Apotheker, 

in Beuthen, H. B. Seybold, Apotheker, in Lähn, E. Hoffmann, 

in Carlsruhe, Kühn, herzgl. Hof⸗Apoth., in Neumarkt, A. Kny, Apotheker, 

in Danzig, W. Hoffmann, Apotheker, in Niesky, G. Faſold, Apotheker, 

in Frankenſtein, F. Rüdiger, in Priebus, 5 ientzſch, Apotheker, 

in Friedeberg, „Mühl, Apotheker, in Polkwitz, L. Krauſe, 

in Görlitz, E. Staberow, Apotheker, in Rawicz, H. Schumann, 

in Grünberg, Bruno Hixſch, Apotheker, in Reichenbach, T. Oelsner, Apotheker. 

in Habeljchwerdt, R. Muſenberg, Apoth. in Noſenberg, Louis Krug, 

in Julinsburg, Thieling, Apotheker, in Sagan, Pelldram, Apotheker, 

in reg E. Sommerbrodt, 


in Kreuzburg, A. Müller, i } 
in Steinau, Pfeiffer, Apotheker, 


in Krotoſchin, E. Sartori, Apotheker, i 

in Liegnitz, R. Hertel, Apotheker, in Warmbrunn, Ernſt Thomas, 

in Liſſa, G. Platte, Apotheker, in Wartha, Drewitz. 326] 
Größere Beſtellungen der Herren Apotheker und Landwirthe auf das „Korneuburger 

Viehpulver“ vermittelt mit Vergnügen an Herrn Kwizda in Korneuburg, Herr Moritz 

Krauske in Breslau. 

Warnung. Die lebhafte Anwendung, welche das Korneuburger Viehpulver findet, 
hat einige Induſtrielle veranlaßt, daſſelbe nachzumachen: nachdem dieſe Falſifikate in der 
Zuſammenſetzung mit dem echten Korneuburger Viehpulver gar nichts gemein haben, dem⸗ 
ſelben demnach auch in der Wirkung weit zurückſtehen, ſo erlauben wir uns, die Herren 
Oekonomen darauf aufmerkſam zu machen, daß jedes Packet zum Zeichen der Echtheit die 
obigen 3 Medaillen und die Firma der Kreisapotheke zu Korneuburg auf der Vignette trägt. 


Die allgemein anerkannt beſte [895] 


ſeidene Müller⸗Gace (Beuteltuch 


empfiehlt zu bedeutend ermäßigten Preiſen 
wünſchten Nummern 


Carl Goltdammer in Berlin, 


Neue Königsſtraße Nr. 16. 
1 Fabrikant franzöfiiher Mühlenſteine und Seiden⸗Gace. 
NB. Ein Lager meiner franzöſiſchen Mühlenſteine wie ſeidne Müller: 
Gace befindet ſich bei Herrn F. W. Hofmann in Breslau, Sieben⸗ 
hubenerſtraße Nr. 5. 


Gorkauer u. Culmbacher Bier, 


ſo vorzüglich wie die Küche, empfehlen [915] 


Orlandi u. Steiner, Schuhbrüde Nr. 71. 


(911) 


Die nächſt meinem Engros-Geſchäft neu errichtete 


Wein ⸗Stube 


verbunden mit feinen Speiſen in reicher Auswahl, empfehle ich meinen geehr⸗ 
ten Freunden und Gönnern zur gütigen Beachtung. 


Joſeph Landau, Ring Nr. 18. 


Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, 
Lager in Breslau: Ning Nr. 14, 1. Etage. 


u Zimmer⸗Einrichtungen empfehlen wir 7 breite Teppichzeuge und alle Sorten Läufer 
33 Tanker e 7 [539] 


piche in neuen prachtvollen Muſtern, 


tten, Tiſchdecken, Reiſedecken und Angora⸗Felle. 
Preiſe billig aber feſt. 


Neuen Isländiſchen Flachfiſch offerirt: > 
Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtr. und Stockgaſſen⸗Ecke. 


olze olsfaures Eiſen, holzſaure Thonerde, falpeterfaures Eiſen 
ee 1, 8 Chlorzinu, ſowie alle übrigen Zinnbeizen ee zu 


den billigſten Preiſen unter Zuſicherung reelſter Bedienung N 
die 1 . ey chemiſche Fabrik von Conrad Schmidt in Blaſewitz bei Dresden. 


Drei Stück große ſchwere [1189] Zrgelaufen ift ein brauner flockhaariger 
Maftt e 5 [DKettenhund, und kann derſelbe gegen 

er auf dem Dominium Nieder⸗Prietzen bei] die entſtandenen Koſten abgeholt werden Ma: 
ernſtadt zum ſofortigen Verkauf. Ithiasſtraße 27a im Specerei⸗Geſchäft. [1198] 


Wachstuche, Cocos⸗ 


[847] 


Nr. 1 zum Preiſe von 6 Thlr., 10 
milien beſtimmt und reicht hierfür vollkommen aus, 
2 à 9 Thlr., 14 Pfd. ſchwer, liefert ſtündlich ca. 30 Pfund, 
Nr. 3 à 12 Thlr., 20 Pfd. ſchwer, hackt ſtündlich ca. 50 Pfd. 
und iſt für große Güter paſſend 
4 à 22 Thl 
tend, iſt zum Gebrauch in Schlächtereien beſtimmt. 
Nr. 1, kleinſte Sorte, iſt ungefähr eine Spanne lang; die 
Maſchinen ſind auf jedem Tiſche gut zu placiren. 
Sämmtliche vier Sorten ſind durch Zurückſchlagen eines 
Griffes auseinander zu klappen, 
gen kann; ihre ſonſtige Zuſammenſetzung iſt im höchſten Grade 
einfach und praktiſch. 
Alle Sorten landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe liefert ebenfalls obige Fabrik nach den vor⸗ 
züglichſten Conſtruktionen. 968] 


Ju Ballen: Fracks, ſchwarze Holen, ſchwarze Weſten, 


r., 48 


J. Goldſehmidt's Wwe. u. Sohn, Nikolaiſtraße Nr. 80. 


bei reeler Lieferung der ge⸗ 8 


fd. wiegend, iſt für Fa: 
Litt. R. 20 


Pfd. ſchwer, ca. 100 Pfd. ſtündlich hat: 


zen ſucht 


T. T. poste 
Damen, 


ſo daß man leicht reini⸗ 


in Dresden. 
mit der Bezeich 


Dresden, Schlo 


v. 1½, 1/2 ½ Thlr., 


Wis mach. 


für Buch⸗ 
und dauernde 
Kaufm. L. F. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Stanislaw der Polenkönig. 


Trauerſpiel in 5 Akten 


Heinrich Bech. 


8. 8 Bog. Eleg. broſch. Preis 22½ Sgr. 


Eine große Wirthſchaft (über 300 M.) 
in der Nähe von Oſtrowo, iſt unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen jederzeit käuflich zu 
übernehmen. Nur reele Selbſtkäufer belieben 
ſich zu wenden an den Apotheken⸗Beſitzer in 
Lopienno per Gneſen. [653] 


gr Polkwitz am Markt ſoll ein Haus unter 
Ogünſtigen Bedingungen verkauft werden. 
Daſſelbe iſt maſſiv gebaut, hat ſeit 30 Jahren 
einen Beſitzer, befindet ſich in vorzüglich gutem 
Zuſtande und eignet ſich vorzugsweiſe zu jedem 
kaufmänniſchen Geſchäſt. Reflektanten erfah⸗ 
ren Näheres Friedr.⸗Wilhelmſtr. 12, im Laden. 


8 Haus⸗Verkauf. . 
Ein im Innern der Stadt gelegenes, mit 
blühender Reſtaurationsnahrung verſehenes, 
im beſten Bauzuſtande ſich befindendes Haus, 
welches auch zum Hotel garni eingerichtet 
werden kann, iſt bei ſehr feſtem Hypotheken⸗ 
ſtande (12 Jahre unkündbar) mit einer baa⸗ 
ren Anzahlung von 6—8000 Thaler zu ver: 
kauſen darch den Kaufmann H. Stern jun., 
Schmiedebrücke 64.65. [1195] 


ins der größten und eleganteſten photo⸗ 


[775] ſofortiges 
1 


Stube nebſt 


zu vermiethen 


ſeite, en ſtets 


Hofe, Ausguß 
Oekonomie⸗Tr 
Zimmer, deren 
Näheres beim 


[1200 
ein 


graphiſchen Ateliers Berlins, das Ju 
ſich im beſten Flor befindet, iſt theilungshalber ] Wohnung 
Küche und 


= verkaufen. Ernſtliche Reflektanten, die eine 
nzahlung von 5 bis 6000 Thlr. leiſten kön⸗ 
nen, wollen gefälligſt ihre Adreſſe sub L. 404 
an A. Retemeyer's Zeitungs⸗Büreau in 
Berlin ſenden. [903] 
Fur eine ſehr beſchäftigte renommirte Apo⸗ 
theke der Provinz wird ein See 
verlangt und iſt nähere Auskunft zu ethal: 
ten im [1181] 
Magazin pharmaceut, Apparate } 

von J. H. Büchler i. Breslau Junkernſtr. 12. 


Poſen und die Provinz. 


tben Margaretbenſtr. 11, im Louiſenbof. 


Vorzüge dieſer Wohnung ſind: 


ſtern oder 


1 . beliebe 
man abzugeben bei natz Blo 
Neue, Schweidnizerſtraße 3 > ar 


Agenten⸗Geſuch. 


Für eine renommirte Sammet-Fabrik 
der Rheinprovinz wird ein Agent für Bres— 
lau geſucht, der größere Häuſer im Seiden— 
fache ſchon vertritt und dem die beſten Re⸗ 
ferenzen zur Seite ſtehen. 


Offerten sub 
nimmt die Schöllerſche 


Kammgarn⸗Spinnerei hier entgegen. 
Ei Kaufmann mit den beſten Referen⸗ 


einige Agenturen für 
Adreſſen unter 


restante Posen. [857] 


die bei gewiſſenhafter Pflege 
7 > und ſtrengſter Verſchwiegenheit 
ihre Entbindung abwarten wollen, finden Auf⸗ 
nahme bei einer gebildeten kinderloſen Wittwe 
Näheres auf frankirte Anfragen 


nung „Diseretion“, unter 


der Adreſſe des Hrn. Redacteur as. in 
37] 


Bitraße 22. J. 


Junge Damen, welche in feinen Mull⸗ und 
Tüllarbeiten geübt find, aber nur ſolche, 
finden dauernde Beſchäftigung. Näheres Alt⸗ 
büſſerſtr. Nr. 37, zwei Treppen, bei ae 
119: 


3] 


in Commis kann in einem Fabrikgeſchäft 


und Caſſaführung angenehme 
Stellung erhalten durch den 
W. Körner in Berlin. 


Ein Handlungs⸗Lehrling 
findet in unſer Kurzwaaren⸗engros-Geſchäft 
Unterkommen. 
Gebrüder Cohn in Liegnitz. 


Eine 9 Ben aus drei 


Stuben, Kochſtube, Entree, Keller und 
Bodengelaß, Preis 100 Thlr., iſt bald 
oder von Oſtern ab, und eine unmöbl. 


etwas Beiraum zu vermie⸗ 


ie aus 4 Zimmern, Küche u. Beigelaß 
0 beſtehende 2te Etage, Ring 35, iſt 


u. den 2. April zu beziehen. 
Sonnen⸗ 
warmer Fußboden, Treppen 


hell und bei Abend koſtenfreie Gasbeleuch— 
tung auf Treppen und Flur, 


Waſſer im 
in 2. Etage, eine zweite oder 
eppe, Doppelfenſter, tapezirte 
jedes feinen Ausgang hat ꝛe. 
Wirth im 1. Stock. [912] 


Zu vermiethen 
emiſe, ein Keller und eine kleine 
Wohnung, Ring 37. 


r Johann wird eine 
von 3 Zimmern, Kabinet, 
Zubehör in der Schweid⸗ 


1190 


— 

Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin 

— EN ee ee 
Preiſe der Cerealien. 


Eine weibliche Perſon, welche geeignet iſt ; = re eh 
einer Hausfrau zu Hilfe zu gehen und Weizen, weißer 85 89 83 76-20 Sgr. 
gewandt in weiblichen Handarbeiten iſt, auch! dito gelber 87— 89 83 76 80 „ 
die nöthige Vorbildung beſitzt, Kinder bis zu Roggen 58 59 57 54-56 „ 
Jahren in ihren Schularbeiten zu beauf- Gerſte. . 40 — 41 38 34-36 „ 
ſichtigen, wird fun fofortigen oder auch etwas De . 26-28 24 22-23 „ 
ſpäteren Antritt geſucht. Offerten werden Erbſen . 60- 62 53 45 48 „ 
Z. B. poste restante Liegnitz erbeten. [887] | Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5. 26. 
—:: — p tmersntllüfen...  Bimi2, , bw 


Ein junger Menſch, der ſchon in einem hieſi⸗ 
gen größeren Colonialwaaren⸗Geſchäft als 
Lehrling beſchäftigt war, ſucht unter beſchei⸗ 
denen Anſprüchen eine ähnliche Stelle. ee 
niſſe über feine Brauchbarkeit und tadelloſe 
Aufführung ftehen ihm von feinem früheren 
Prinzipal zur Seite. Gef. Anfragen unter 
C. G. poste restante Breslau. 1194] 


ür Photographen 
requenteſten Seite des Ringes 
[1199] 


Spiritus pro 


30. u. 31. Jan. 


Luftdr. bei O 
Luftwärme 
Thaupunkt 
Dunſtſättigung 
Wind 


Wetter 


8 
55 St — uk zu vermieth 
ein auſchra rmiethen, 
ch Ning Nr. 32. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 


100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


Abs. 10 Uu. Mg. 6U. Nehm. 2u. 


Pe 2732 277 


+ 24 + 22 
+ 09 . 07 +06 
87 pCt. 88 pCt. 79 pCt. 
SW W̃᷑ 


DIN} 
trübe bed. Regen bewölkt 


+ 32 


Breslauer Börse vom 31, Januar 1862, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. || Posen. Pfandbr.|4 


Bresl.-Sch.-Frb. 


Amsterdam Ik. S. 142% f. dito Kred. ditoſ4 | 95% G. Litt. E. 100% 6, 
1 WER 2M.|141% B. | dito Pfandbr.. 3% —  |Köln-Mindener 34 — 
Hamburg .. k. S. 151 , B. Schles.Pfandbr., dito Prior..4 | 91% B. 
dito .. . |2M.]150% bz. & 1000 Tulr. 3] 94% B. Glogau- Sagan. 4 9 
London . k. ST dito Lit. A.. 4 101% B. |Neisse-Brieger 4 | 55% B. 
dito 3 M. 6. 20 % bz. Schl. Rust.-Pdb.4 100% G. Ndrschl.-Märk. 4 ed 

R 2M. 79 % bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 101% B. dito Prior. 4 — 
Wien öst. W. 2 M. — dito dito B. 4 — dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M. — dito dito 3% — Oberschl. Lit. A. 3% 1324 G. 
Augsburg. . 2 M. 5 Schl. Rentenbr.|4 100% G. dito Lit. B. 3 ½ 117 G. 
Leipzig.. 2M. — Posener dito 4 98 B. dito Lit. C. 3½ 132 f. 
Berlin k. S. — Schl. Pr. Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. (4 | 95% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4 % 1014 B. 
Ducaten 95 B. |Poln. Pfandbr. 4 85 , B. dito dito Lit. E. 3 33% 6. 
Louisd'or 109% G.] dito neue Em. 4 — Rheinische 44 ae 
Poln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob.|4 —  |[Kosel-Oderbrg.|4 | 404, G. 
Oester. Währg. 72% B. Krak.-Ob.-Obl. [4 ‚| 81G. dito Pr.Obl4 | 87% G. 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 60% B. dito dito 4% 82% 6. 
Freiw. St.-Anl. 4 103% B. Ausländische Bisenbahn-Actien. | dito Stamm. 5 87 ½ B. 
Preus. Anl. 185004 Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 37% B 
dito 18524 (103 B. Stück v. 90 Kab. nb. , „ 
dito 18564 1 2 Fr.-W.-Nordb.. 4 | 57% G. Minerva 5 26 B 
dito 185414 Mecklenburger 4 — Schles. Bank. . 4 90 G, 
dito 1859/5 107 / G. Mainz-Ludwgh. 116% B. Disc. Com.-Ant, er 
Präm.-Anl.1854 3% 122% B. Inländische Eisenbahn-Actien, | Darmstädter .. — bz. 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% B. | Bresl.-Sch.-Frb.]4 118% B, |Oesterr. Credit 69 K 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 941/1G, || dito Loose 1860 63% B 
dito dito 4] — dito Litt. D.4%|100% G. Posen. Prov.-B. 95 B. 
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